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Gala Infernale 
Homolandwoche 
Organisierung 

Militanz 
Queer Tour 95 
Schwule Nazis 


Fulda, .... 


der erste November ist gerade rum und ich sitze glücklich auf einem großen Berg von 
Beiträgen. Die Nullnummer der Tuntentinte ist mit fast sechzig Seiten wesentlich dicker 
als befürchtet, hoffentlich hält das Interesse weiterhin an. Als Rundbrief des zweimal 
jährlich stattfindenden Treffens linker/radikaler Schwuler - der Homolandwoche - ist die 
Auflage erst mal klein gehalten (diesmal bin ich recht froh darum, da ich mit einer 
heftigen Angina eigentlich eine Woche im Bett rumlungern sollte), läuft das Projekt 
weiter, ist an eine größere Verbreitung gedacht. 

Alle Post und Artikel bitte an die „Redaktion“ der Tuntentinte, wenn möglich auch in 
Form von Disketten (mein Computer mag aber nur DOS-Disketten, am liebsten mit 
ganz einfachen ASCII-Texten): 


Auayi 
AStA Schwulenreferat 
J.W.Goethe Universität - - 
Mertonstr. 26-28 
60325 Frankfurt/Main 


Wenn ich schon bei den Technix bin, nächster Redaktionsschluß der zweimonatlich 
erscheinenden Tuntentinte ist der 1.Januar 1995. Davor trifft sich noch mal die AG 
Rundbrief in Hannover. Das Treffen findet in der Schwulen Sau, Schaufelder Str. 29, 
Tel.: 0511-7000525 vom Freitag 16. bis Sonntag 18. Dezember statt. Meldet 
euch bitte vorher bei Wallo, damit er abschätzen kann, wieviele Schwuchteln kommen. 
Der Termin für die nächste total schöne, gut vorbereitete Landwoche steht auch schon 
fest: 25. März bis 1. April 1995 in der Domäne Luther. Da auf der letzten 
Landwoche endlich für einen kurzen Augenblick unsere Distanz und das Unverständnis 
zwischen uns aufbrach und die Rundbriefe von allen vielleicht doch als Diskussionsforum 
genutzt werden, glaube ich an einen spannenden Austausch in Luther. Der Brief von 
Michi ist da ein wichtiger Anfang: nach außen getragene Radikalität kann kein Ersatz 
für den Umgang miteinander, für Interesse aneinander, Nähe und Offenheit sein. Ich 
bin an einer Fortführung dieser Diskussion stark interessiert. 


Seid umarmt von 
eurer Redakteurin 


Für das allgemeine Vorwort zum nächsten Rundbrief gibt es einen Entwurf, schreibt 
doch mal, ob er euch gefällt, oder wie Verbesserungen aussehen könnten. 


Dieser Rundbrief soll ab jetzt regelmäßig erscheinen. Die Idee zu diesem Rundbrief ist 
aus der Unzufriedenheit darüber entstanden, daß viele Diskussionen, die zu schwulen 


Themen im besonderen und im allgemeinen geführt werden, kein Forum haben, wenige 
unsere informellen Kontakte ve und für Außenstehende wenig nachvollziehbar 


Sielen interessierten een t transparent. gemac erden kann* 

e einzelne Themen me  städteübergreifend jenseig der Landwoche diskutieren zu 
können ”, | 

e und nicht zuletzt ch neue inhaltliche fiseulse für die Landwoche zu geben, ein 
Forum für die inhaltliche Vor- und Nachbereitung zu schaffen (im Idealfall) 


* on der Redakteurin eigenmächtig sprachlich etwas abgeändert, weil sie das Original 
nicht so recht kapierte, sie bringt den Originaltext zur Redaktionssitzung mit. 


> >” ne > 


PS.: Für alle die im Dezember zufällig in das trostlose Bankfurt kommen, gibt es 
endlich mal Abwechslung. Ich habe euch das Programmheft des Schwulenreferates 
beigelegt. Insbesondere die Vorträge versprechen eine spannende Auseinandersetzung, 
im wahrsten Sinne des Wortes sicherlich der Vortrag von Katharina Rutschky am 12. 
Dezember. 


Noch ein postscriptum: Auf der Buchmesse sprach mich jemand vom Verlag 
MännerschwarmSkript an. der Verlag will ein Buch mit vier bis fünf AutorInnen 
herausbringen, in dem auch ein längerer Beitrag (ca. 30-35 Seiten) über das 
Verhältnis der Linken/radikalen Linken/Autonomen Szene zu Schwulen beleuchtet 
werden soll. Der Beitrag kann Historisches, Entwicklungen und Tendenzen dieses 
Verhältnisses ansprechen, er soll aber kein abgeschlossener Essay darüber sein. Bei 
Interesse bitte bis Ende des Jahres Nachricht an: MännerschwarmSkript, Neuer 
Pferdemarkt 32, 20359 Hamburg, Tel.: 040-4302650 


Gala Infernale in Hamburg 


Dokumentation zur Sabotageaktion am 15.7.94, Stand 25.10.94 


Viel gibt es nicht zu erklären, denn es bewegt sich so gut wie überhaupt nichts in der 
Szene-Öffentlichkeit. 

Wir, einige aus der Gala-Vorbereitungsgruppe sind auf einem Flora-Plenum 
gewesen, um noch einmal eine persönliche, öffentliche Diskussion einzufordern und 
anzubieten. 

Dort diskutieren die Frauen und Männer getrennt. Von Seiten der Männer wurde um 
Zeit gebeten, und eine mögliche Einladung auf ihr Treffen in den Raum gestellt. 


Während einer schwulen Film-Premiere in der RotenFlora (18.10.) verteilten wir die 
Szellungnahme... (7), und legten diese auch öffentlich dort aus. Reaktionen gab es 
noch keine. 


Aber, noch eine weitere Horrornachricht aus der politischen Szene: Vor der 
Prozeßeröffnung gegen die Antifas in Berlin, vor ca. 4 Wochen, gab es in Hamburg 
eine der sehr selten gewordenen Scherbendemos. Und die Erinnerung an die 
schlimmsten Stunden unreflektierten Handelns wurde wachgerissen. „Yuppies raus“ 
vor den schickeren Kneipen war schon peinlich genug... In der Nähe einer der 
Schwulen Kneipen, die wir auch gerne mal besuchen (peerstall), gibt es einen 
winzigen Sex-Shop. Hier treffen sich vor allem ältere Schwule. Die Atmosphäre ist 
eher familiär. Betrieben wird der Laden von einer alten Frau. Nach außen hin ist der 
Laden durch zwei Leuchtreklamen (Homo + Gay) beschildert. 

Nun, dieser Laden mußte auch dran glauben. Die Scheiben wurden 
eingeschmissen. Glück war, daß sich zu diesem Zeitpunkt keine Kunden im Laden 
befanden (nicht einsehbar). Es hätte jemand ernsthaft verletzt werden können. So 
viel wir wissen, erlitt die Frau einen Schock..... 


Nun, wenn euch noch was einfällt, wie wir hier weiter Druck gegen die spießige 
links/radikale Hetero/a-Szene machen könnten, dann schreibt uns doch mal’n netten 
Brief. 


Michi 
Anlagen: 1 Eine Nacht und tausend Fragen (Zeck 8/94) 
2 Schwänze oder Stecker ab?... (dto.) 
3 Konsequenz! - aber richtig! (Zeck 9/94) 
4 ZurKritik an der Gala Infernale (dto.) 
5 Batman gegen bad men (dto.) 
6 Gala Infernale die dritte (Zeck 10/94) 
7 Zur darkroom-Sabotage in der Roten Flora (Flugi + dto.) 
8 Stellungnahme zur schwulenfeindi..... (Flugi auch an Zeck) 


Eine Nacht und tausend Fragen 
Gala infernaie am 15.7.94 


"Während dieser besagten Gaia sınd im 
-iorakeler Pomos (Mann+Mann, 
Männer+Männer) für Männer gezeigt 
worden. Wir haben die Stecker vom 
Wideorecorder und vom 7'/-Gerät 
rausgezogen und abgeschnitten. 
Mittlerweile - wissen wır, daß diese 
?>arty hauptsächüch für Schwule seın 
solte. Zs hat Mißverständnisse 
gegeben, “was die Bekannmachung 
dieser. Veranstaltung betraf. Für uns 
steilte sich das Ganze aber erstmal so 
dar: . 

"Wieder mai ne beschissene Party. Viei 
Techno, viel Drogen, viel Aggressivität, 
viel Körperkuit, viel hip, viei groß, usw. 
Wir gingen zu dieser Party, um zu 
sehen, cb es dort nicht vielleicht doch 
sanz nett sein könnte. War es aber 
richt. Wir saßen vor der Flora, als wır 
mitkriegten, daß im Keller Pomos 
sezeigt wurden. Wir vergewisserten 
uns, ob das sümmte und konnten es 
nicht so recht giauben. Nach.einigem 
Überlegen ("gehen .wir.einfach oder 
machen wir was?") entschlossen wır 
uns, uns Zugang zur Videoaniage zu 
„erschaifen und die Pornovorführung 
zu beenden. ° j 


Heteras/Heteros, 
Menschen überhaupt beurteilen, ob 
Schwuienpomos o.k sind, war das 
Zensur? 

Das meiste davon können wir nicht 
„Jar beantworten. Für uns war die 
Situafion in bzw. um die Fiora einfach 
unerträglich. 


“Vir gingen dann also zur Videoanlage, 
schnitten cie entsprechenden Kabel 
duren und verschwanden dann. 

Unser Handeln wirit natürlich viele 
"ragen aui. War das eıne schwu- 


‚enieindliche Aktion. haben wir eınen 
arkämpften Freiraum seiver wieder 


können “ir ais 
dzX.  Disexueile 


zıngeengt, 


ich hatte das Gefühl, als co ich 
irgendwo auf dem Kiez gelandet wäre, 
in irgendeinem Laden dort, in den ich 


sonst nie reingehen würde. All das, 


was mich auf dem Kiez anwidert, 


wofür ich ihn ablehne und was ich 
versuche zu bekämpfen: Viel davon ist 


mir in der Flora bewegnet. Das, was für 


mich einen Großteil Kiez ausmacht: 
Sex ais Ware, als pures Konsumgur, 
„a. in Form von Pomcos, exireme 
Schwanzüxiertheit bei vieien Männern 


in diesem Zusammenhang erscheint 


mir das Körperkuitgehabe in einem . 
noch abstoßenderen Licht). Wenn ich- 
das dei 
warum solite ich es dann bei schwulen 
Männern gutheWen? Schwule sind 


Heteromännern ablehne, 


- Fragen 


eine von der Geseilschaft unterdrückte 
Minderheit, aber deswegen noch lange 


keine besseren Männer, sie sind eben 


auch Männer. 
ich kann 


‚nd wil Schwulen 
vorschreiden, we und wo sie 


nicht 
ihre 


Sexuaütät zu leben haben. Ich weıß 


auch fast nıchts darüber, aber in dem 
Moment, wo Sexuaität zum 
Xonsumarckei wird, wird sie zum 
zamarchaikapıtalisischen Machtmittel. 
Das ist für mich so auch in der Flora 


zeschehen. 

Für mich sınd auf scheinbar ge- 
mischtgeschlechtlichen Veranstal- 
tungen Räume, Jie für Männer 


abgeteiit werden, damit sie dort ihre 
Schwanzixiertheit ° ausieben können, 
nicht tragbar. Klar weiß ich, daß es für 
Schwule schwierig ist, sich und ihre 
Sexuaütät frei zu leben, aber diese 
mackermäßige "schneil mal bumsen”- 
Mentaütät ist für mich ein Ausdruck 
dieser zawiarchalen Geseilschaft. 
Pomos sınd da noch eine Steigerunf 
von. Zgaı <b . homo- oder 
heterosexueil, auch wenn ich da noch 
Unterschiede sehe. 
Irgendwie bieibt bei mir nach dieser 
Aktion ein komisches, z.T. unsicheres 
Gefühl zurück Ich ände- es aber 
trotzdem richtig, daß wir die Kabei der 
Videoaniage gekappt haben. Auch 
wenn die Aktion vielleicht von einigen 
ais schwulenfeindlich empfunden wird, 
ich Äände das so erstmal nicht. 
Trotzdem bleiben für mich viele 
zurück und die Aktion 
diskussionswürdig. 

Ein Mann aus der Gruppe 


Schwänze oder Stecker ab? ... 


.. muß die zwanghafte Alternative gewe- 
sen sein, vor der einige Zaitgenossinnen 
m Angehör iustvoillen Stöhnens in 
Zunxien Räumen standen. Sie entschie- 
sen sıch dann doch für Letzteres. End 
annoch eine ausgemachte Sauereı: 

"ermmechwestern wer äucn immer) 
.emmten Kabel ab. !szen damit die 
Prrnnudevanlage mebst \iusikbeschal- 
‚ng unseres vorzüglichen Dunkelraumes 
or 'niernaie lahm und 
mt dem ohnehin 


sit raudten 
schon dunklen 
"mrepta uch nach ce letzte Licht- 

in Die verstummenktte Ytusık machte 
5 = „bein und Knudkdein noch umsy 


we „van m 


le Saimtaurinnen ‚ler 


"it was hat ıhnen den Druck zu 


ieneiem 


vorgehen  verschaiit? 


Gerüchte genen um, eine Gruppe von 
Frauen saı in der nur Mit-Gliedern vor- 
kehaltenen Önlichkeit gesichtet worden, 
zunächst nur rein zufällig, da sie sich den 
Zutnitt zur Cala Iniernaie über die Motor- 
-adwerkstätt erschleichen wollten und 
sich piötzlich und ganz unverhofft in 
ruchiosem Ambiente vorlanden. Da 
mußte ‘au handeln! Carüchte gehen 
aun auen schon um, es seien an diesem 
Ort Kingernornos gezeigt worden, und 
uberhauct: Pornogralie in der Roten 
Flora! Ein Skandal, wıe er nur in BILD 
tehen könnte, Dor Freiraum wurde zum 
Dunkeiraum, erschmußt, entwerht, 
Seeudeit. \Vo bleibt die Inquisition? 

Urn es an dieser Steile nun einmal ganz 
deutlich zu machen: Wir, die Veranstal- 
ter der Gala Iniernale, haben keinen 


cıese Weise mit ciesem 
sem “amıt “erpungenen 
Unke ung ıhre Sexualität 


‚Vir rachterugen 


'orraill un 
hema Tie 
auseinangerzuseuzen. 
uns hier nıcnt, wır forgern’cie Saboteu- 
rinnen auf, ınr Handeln zu erklären. 


“Wenn es Frauen waren, :o sagen wır, 
!aß ihr in dem Darkroom ausarücklich 
ıchts zu suchen hattet. Schider haben 
Jaraui hingewiesen. Einen entsprechen- 
den Raum für Lesben gaD es nicht, wei 
in der Vorbereitungsgruppe keine unserer 
Jomosexueilen Freundinnen mitgemacht 
hat. Wir streben aber zukünilig eıne 
angere Zusammenarbeit an, und hätten 
as schon damals begrüßt, wenn es auch 
einen Raum nur für Frauen und/oder 
Lesben gegeben hätte. Was immer sie 
dort getrieben hätten, darüber zu uneı- 
!en, hätten wir uns nicht angemaißt. 

War die Sabotage die Verzweillungstat 
von Opfern? Wenn ja, dann sind in 
diesem Fail die Opfer zu Täterinnen 
geworden. Weiche sich immerzu in der 
Opierrolle sehen, denen droht der Blick 


.r 035 ergene Tatersein leicht einZutrü- 
en. \Yir jegenialls emplingen die Tat als 
“nen Angrıl aul unsere Sexualität und 
.zbensweise, wie wır ınn saıt !änrzehnten 
zus der Durzeruchen Cesetischalt heraus 
zrieben mussen, aber rıcnt mehr hin- 
zahmen wergen. Dazu genort auch das 
Konsumieren von Pornos, cie wır uns 
silerdings zgezieit aussuchen. Forno ist 
nicht gleicn Porno. der 2egrıfl an sich 
antstammt einer verkiemmten Sexualmo- 
"si. Darüber laßt sich reaen. 

„Wenn &s männliche Heten waren, :O 
sagen wir Euch, daß Ihr auf diese Weise 
‚on uns nichts lernen könnt und dabei 
von Euch nichts rüberkommt außer 
Stumpisinn. Darkroom ist nicht gleich 
Darkroom. Zinen solchen in der Roten 
"jora anläßlich eines schwul-iesbischen 
Festes einzurichten hat eine eigene 
Qualität. Darüber läßt sich reden. 


Unsere geisuge und tatsächliche Heimat 
sind die linken, autonomen Zusammen- 
hänge. Weıl wır schwul sind, wollen wir 


jas dort leben. Wir kämpien mıt Euch, 
lachen und lieben. Und das in jedester 
3eziehung. ‚Venn ein solcher Angnıii von 
Zuch gekommen ist, so emplinden \wır 
cas als Teıl der allgemeinen Entsolidarı- 
sierung, wıe sie leider immer mehr um 
sich greiit. 
Setzt Euch stattdessen mit Eurem eige- 
nem Sex auseinander, liebend gerne zu- 
sammen mıt uns, aber nıcht so! Mılitanz 
in den eigenen Reihen zerstört die Bewe- 
gung. 
Der unglückliche Zusammenstoß, wenn 
2s auf das Thema Sexualität und Politik 
kommt, hat inzwischen Tradition. Setzt 
Euch mit dieser Geschichte auseinander, 
z.3. mit der Sex-Pol-Bewegung der 20er 
und 30er jahre, damit diese leidigen 
\iederholungsiälle endlich mal ein Ende 
nehmen und grundsätzlich neue Starö- 
cher gegraben werden, von denen aus 
wir gemeinsam nach vorne sprinten 
xönnen! 

Die Gala-Infernalisten 


RD 


‘ 
. 


BE rt 


konseauenzl - aber richtig! 


nach der lektüre jener arıkel in der 
letzten zecke, die sıch anläßlich der zweı 
letzten galen - heil and heaven und vor 
allem gala ınfernaie - mit so etwas ahnlı- 
chem wıe party-kultur ın der roten ilora 
befassen, drängt es mıch als interessierten, 
beobachtenden (und zunehmend ange- 
widerten, außerdem noch homosexuel- 
len) zeitgenossen, einige aussagen 
herauszugreifen, zu kommentieren und - 
im sinne dieser aussagen - konstrukuv zu 
ergänzen und weiterzuführen. es geht mir 
um ınhalliche aussagen, die, was ıhre 
praktische ausiührung oder ausgestaltung 
anbelangt, noch (und glücklicherweise) 
bei ihre deklamation stehengeblieben 
sind. wo sie hinführen können, darauf will 
ich - zugegeben und also gewollt arrogant 
- hinaus. 


1. die musik - hier geht es um techno, 
aber eigentlich ist das egal - war, so steht 
geschrieben, "aggressiv, scheiße und 
stumpf”. definiert bitte anhand gängiger 
begriffe und etiketten, die ihr, fürchte ich, 
dennoch genauer ausführen müßt, um 
allzu zu große grauzonen und mißver- 
ständnisse zu vermeiden, welche musi- 
krichtungen in der fiora genehm sind. 
(eine frage am rande: könnt ihr euch auch 
nur annähernd vorstellen, was mit an sich 
widerlichem zeitgenössischem deutsch- 
sprachigen liedgut, sprich 'schlager, pas- 
siert, wenn tunte sich damit eingehend 
befaßt und sich seiner bedient? außerdem 
ist mir da noch der refrain eines hübschen 
liedes in erinnerung geblieben, das bei 
einer unverdächtigen party in der roten 
flora gespielt wurde, um die es überhaupt 
kein auihebens gab: ‘du haust mir, ich 
hau’ dir in die eier...“ wie gesagt, ein 
richüg sympathisches lied. meine re- 
tourkutsche in sachen streitbaren 
geschmacks.) 


2. männer mit nacktem oberkörper sind 
bei einigen in der roten flora nicht er- 
wünscht auch wenn ich ahne, was ihr 
meınt und ich euer unbehagen dann 
auch zu teilen vermag, eine frage zur 
handhabung eurer kriuk: wieviel prozent 
der hautoberlläche eines männlichen 
bzw. weiblichen körpers darf in der roten 
ilora entblößt werden? bedarf es hierbei 
nıcht noch der messung der außßentempe- 
ratur und einer kategorisierung, die sıch 
mıt der beschaffenheit des jeweiligen 
körpers befaßt: körper, die eınem - noch 
zu  benennenden schönheitsideal 


stichwort 
müßten vielleicht ım verhältnis zu ande- 
ren körpern bekleideter auitreten? ich 
weiß es nicht. und möchte es aucn nicht 


*'körperkult) entsprechen, 


rauen wıe 
„niach don aus, wo ıhr es 


könnt, ohne hlöd angemacht zu werden! 


wissen. oger zıent euch - 
manner - 


3. ihr meint, dıe zeıt, die zum schmücken 
der gala iniernale auigewendet wurde, sei 
übertneben gewesen. ein wahrhaft 
zentraler punkt! hierbei wäre vielleicht 
eıne relatıon zwischen der zeit, die für die 
- wiederum zu definierenden - reinen 
dekorauonsarveıten ın anspruch genom- 
men wırd und 

a) der anzanl der zu erwartenen gaste 

b) der anzahl der an der vorbereitung 
beteiligten 

c) der vermutlichen dauer der party oder 
d) eınes zu ermittelnden geschmackspa- 
rameters der jeweils gestaltenen 
ausgesprochen hilfreich. ihr hättet die 
wahl. 


4. häufiger geht es euch um die masse der 
!eute, die eine party besuchen. ın diesem 
punkt hilfreich wäre - nach genauen 
quantitativen ernebungen natürlich - eine 
festzusetzende obergrenze. alles, was beı 
veranstaltungen und partys über diese - 
seibstverständlich breit und massenhaft zu 
diskutierende - zahl hinausgeht, macht 
eine party zum ersten zweifelsfrei zu einer 
scheiß-party und zum zweiten, was viel 
wichtiger ist, zu einem bestandteil der 
verhaßten kommerzkultur. endlich also 
ein handfestes knitterium, vielleicht ja auch 
für alle anderen demonstratuonen - 
unseres denken und handelns, unseres 
lebens. 


5. nun noch eine blanke aufforderung aus 
blankem entsetzen: wenn ihr einerseits - 


miteinander treiben, davon hat der aber 
deshalb nocn keinerlei ahnung! vielleicht 
ist die vorsteilung, es gbt in wesen und 
arscheinung noch etwas anderes als 
heterosexualitat. doch nicht zu viel 
verlangt... una: ıst das postulat, ficken seı 
stwas scnones, eınes, das mıch bei euch 
aıskreditien? auch dann noch, wenn ıch 
chleunigst Ninzufüge {was mir ein 
bedürfnis ist), ich seı homosexuell? erkläre 
mir vielleicht noch eıner (!), wo & wie in 
ier roten lora - die scheinbar zuvor 
unbeileckte, geseilschaftlich-politisch un- 
schuidige - sexuaitiät zu einem konsum- 
anıikel wird, wenn dort männer miteinan- 
der ficken oder ähnliches mit ihren kör- 
pern anstellen. ich bin aber nur mittel- 
mäßig gespannt. 


6. wenn die ilora nicht mehr 'euer ist, 
sagt doch einfach, und definiert, zieh 
grenzen, wer zu euch gehören darf. 
wundert euch aber nicht, sollten euch da 
einige zuvorkommen. aber dann haben 
wenigstens alle wieder ihre ruhe - vor 
lauter, aggressrver musik. 


7. kündigt auf euren plakaten partys und 
veranstaltungen besser, eindeutiger an, 
damit es zukünftig zu keinen verwechs- 
lungen und mißverständnissen mehr 
kommt, und sich heteromänner nicht an 
jener schwanziixiertheit vergreifen, von 
der sie nıchts verstehen können! für die 
eınen ist es ausschließlich machtsymbol, 
für die anderen auch noch am anderen 
geliebtes (!) lustobjekt. vorsicht these: sex 
produziert immer lustobjekte; nicht ob, 
sondern wıe ist also das entscheidende 
und interessante. 


8. das opfer zu tätem oder täterinnen 
werden, ist mir, liebe gala-infernalisten, 
an sich - wenn auch nicht immer und 


was der ‘mann aus der gruppe” sinnfällig S@- nicht hier - nicht so u pethisch wie 
Pe euch. mir scheint's, als könntet ihr.die . 


Se besseren partys besser vorbereiten als 
3<: nachher darüber schreiben. schuldigung, 


unter beweis stellt - keinen blaßen 
schimmer von schwuler sexualität und 


schwuiemn sex habt, nicht wıßt, wie er (ja, 
er ist männlich, ich weıß) sich hier und 


jetzt, unter den gegebenen gesellschaftli- 
chen, sozialen und politischen verhältnis- 
sen, arukuliert und ausdrückt, sich an 
verschiedenen orten verschieden artiku- 

lieren und ausdrücken kann, um die X 
möglichkeiten, spielräume und vor allem ; 
altemauven nicht wıßt, und wenn ihr f 
anderseits hierbei nichts vorschreiben g 
wollt, dann tut es auch nicht! von 
"mackermäßigeem schnell-mal-bumsen“ 
wissen heteromacker bei sich doch wohl 
am besten bescheid. was zwei männer $ 


R% ein mann aus keiner gruppe 


Zur Kritik an der Gala Infernale 


Unter den Hetero-Besucherinnen der 
gemischten, hautpsächlich von Schwu- 
len und Lesben besuchten CGala-Inier- 
nale gan es eıne Gruppe, für die "sich 
das Ganze ersteinmal so darstellte: 
Wieder mal ne beschissene Party.“ In 
der überaus friedlichen Partv sah sie 
nur: Viel Techno, viel Drogen, viel 
Aggressivität, viel Körperkult, viel hip, 
vıel groß usw." Das diese Einschätzung 
weıtgehend auf Vorurteilen und einem 
Unverständnis schwullesbischer Kultur 
("Körperkult*) beruhte, zeigte sich schon 
daran, daß diese Attribute viel eher aut 
manche Hardcore- Musikveranstaltun- 
gen der Szene zutreffen. Daß mehr 
House als Techno gespielt wurde, daß 
die Party bei den meisten linken 
Schwulen und Lesben (rund ein Drittel) 
und Heteros wie Heteras aus der Polit- 
szene großen Anklang gefunden hatte, 
daß die Leute keineswegs mit Drogen 
zugeknallt oder aggressiv waren, entzog 
sich der Wahrnehmung besagter Grup- 
pe. Angewidert von der Party, von deren 
Kultur - wie der Bekenner-Artikel eines 
Heteros ausweist und selbst offen zugibt 
- sie kaum etwas versteht, verschaffte sie 
sich Zugang zu einem darkroom für 
schwule Männer, der als solcher mit 
abgeteilter Räumlichkeit ausdrücklich 
gekennzeichnet war, um zu kontrollie- 
ren, ob dort gar schwule Pornos gezeigt 
würden. Sie entdeckten Pomolfilme. 
Und obwohl Pomo nicht gleich Pomo 
ist (die Grenze zu erotischen Filmen 
wird mit dem Begriff "Porno" germe 
weggewischt), gab es für sie nur eıns: 
Abknipsen, Kabel durchschneiden. Von 
den Beteiligen Heterofrauen hieß es 
nachher, sie hätten nicht gewuät, daß 
der darkroom nur für schwule Männer 
gedacht gewesen sei. 
im Artikel des sich zum Angriff auf die 
Videoanlage bekennenden Mannes - 
wurde er als Mann vorgeschickt , das 
öffentlich zu erklären?- heißt es, daß die 
Cruppe erst im Nachhinein wußte, aui 
welcher Party sie gelandet war. Klingt 
alles nach schlechter Ausrede, denn die 
Party wurde auf Plakaten, aus denen 
hervorging, an wen sich die Party richtet, 
öffentlich angekündigt: "Für Schwule, 
Lesben und andere...” 
Im Bekenner-Artikel gibt der Hetero- 
Autor zu, daä er den “Schwulen nicht 
vorschreiben will und kann, wie und wo 
sie inr> Sexulität zu leben haben.” Er 
"weild auch fast nichts darüber, aber ın 
dem Moment, wo Sexualität zum 


#% chung oder Konsumarükel-Charakter zu 


Konsumarikel wırd, wırd sie zum patn- 
archalkapıtalisuschen Machtmittel.“ 
"Patriarchalkanitalistisches Machtmittel" - 
eıne Wortschöpfung, die auf theoreti- 
sche Konfusionen hindeutet, als könnte 
Mann mit dieser Pauschalkritik gleich 
alles totschlagen. Was er damit im 
Zusammenhang mit schwulen Pomos 
meint, konkretisiert er nicht. Auf einer 
von linken Szene-Schwulen organisier- 
ten Party vernahm er und die Gruppe 
nur Bilder scnwuler, männlicher Sexuali- 
tät. Und da wird nicht differenziert: 
Kabel ab. Er kam sich vor wie "auf dem 
Kiez gelandet”. Mit dem Argument, daß 
Frauen durch die Bilder unterdrückt 
würden, konnte er das Zeigen der 
Pornos nicht aushebeln. Gibt es deswe- 
gen bisher nur eine Erklärung zu dieser 
Aktion von einem Mann? Die Objekt- 
rolle der Frau konnte nicht zur Rechtfer- 
gung der Aktion als Argument herange- 
zogen werden. Folglich flüchtete er sich 
ins Allgemeine:*Konsumartikel” und 
"patriarchalkapitalistisches Machtmittel”. 
Cegen wen oder was sich besagtes 
Machtmittel richtet, erklärt der Autor 
nicht. Mensch stelle sich vor: Ein 
heterosexuellere Mann geht in einen 
darkroom für Lesben und unterbricht 
die dort auch zuweilen laufenden Por- 
nos. Er würde soiort rausgeschmissen 
und hätte vielleicht auch was auf's Maul 
gekriegt - zurecht. In den von Lesben 
sich erkämpften Räumen gilt das 
Seibstbesiummungsprinzip allemal. 
Obwohl auch lesbische Pornos patriar- 
chale Strukturen reproduzieren, würde 
er mit diesem Argument bei den Frauen 
auf kein Verständnis stoßen. Erstens 
werden patriarchale Strukturen überall 
reproduziert, zweitens handelt es sich 
um Bilder, die nicht ursächlich für 
patriarchales Verhalten verantwortlich 
gemacht werden können und drittens 
handelt es sich um einen von einer 
immer noch unterdrückten Subkultur 
selbstbesiimten Freiraum, in dem 
Außenstehende nichts zu suchen 
haben. Gleiches gilt auch für Schwule, 
die ihre Sexualität selbstbestimmt 
ausleben wollen und sich nicht repres- 
siven Mitteln wie in der bürgerlichen 
Gesellschaft auch in der Flora ausgesetzt 
sehen wollen. Denn, was die Gruppe 
durchsetzen wollte, ist ein Zeichenver- 
Dot schwuler Sexualität. Nicht jegliche 
Abbildung schwuler Sexualität oder gar 
Sexualität allgemein ist auf Verdingli- 


reduzieren. Das ganz andere Filme wie 
auf den meisten Kiez-Kinos gezeigt 
wurden, nahm - trotz aller selbstgestell- 
ten Fragen - die Gruppe nicht wahr, 
nahm sich jedoch zugleich das Recht 
heraus ein Bilderverbot durchzusetzen. 

Das erinnern an das Verhalten von 
bürgerlichen Moralaposteln, weiche die 
Bilder und nicht die Wirklichkeit be- 
kämpfen (bürgerliche Doppelmoral). 
Der Vorwurf einer verdinglichten Sexua- 
lität impliziert, daä es prinzipiell noch 
eine reine von der kapitalistischen Welt 
nicht durchdrungene Sexualität geben 
würde; eine naive Vorstellung Wenn 
die Bilder von Sexualität bekämpft 
werden, dann werden nur die Sympto- 
me des Patriachats bekämpft. Damit 
kann mensch gleich gegen alles und 


Bilderverbot arbeitet mit dem generellen 
Vorwurf, die Zeichen seien unmoralisch 
und gefährlich, weil sie eine an sich 
heile Welt zu pervertieren imstande 
seien. Ohne die wichtige Differenz zu 
registrieren, die die Abbildung von der 
Welt trennt, wird die Abbildung durch 
das Verbot erst zur Realität selbst und 
damit verliert es das Imagjnäre. Schwuler 
Phallozentrismus kann nicht umstands- 
los mit heterosexuellem gleichgesetzt 
werden wie es der Autor mit seinem 
Unverständnis schwuler Kultur ge- 
genüber dokumentiert. Da der Schwule 
sowohl die Männer- als auch die Frau- 
enrolle spielen kann, denunziert er da- 
mit auch die Basis des Phallozentrismus. 
Im Nachhinein war es wohl ein Fehler, 
daß die schwulen Organisatoren nicht 
nur Schwule und Lesben eingeladen 
hatten, sor..'=rn alle und damit nieman- 
den ausere' zen wollten. Denn das 
wurde zum Bumerang: Vom Autor sind 
“auf gemischtgeschlechtlichen Veranstal- 
tungen Räume, die für Männer abgeteilt 
werden, damit sie dort ihre Schwanzfi- 
xiertheit ausleben können, nicht trag- 
bar.“ Nächstes Mal : Schwule & Lesben 
only? Inzwischen hat eine beteiligte Frau 
ihre Zweifel über die Aktion geäußert, 
was für eine solidarische Auseinander- 
setzung in Zukunft hoffnungsvoll stimmt. 


Ein schwuler Mann aus dem Flora Ple- 
num 


Eu . 


ech (Seo, 79) 
Leserbrief zu "Eine Nacht und 
1000 Fragen“ (Zeck Aug.94) 

Auf der "Gala Infernale* am 15.7.94, 
einer Party für Lesben, Schwule und 
andere, wurden im gekennzeichneten 


Darkroom für Schwule schwule 
Pornovideos . gezeigt. Der 
Artikelschreiber hatte mit einer 


Gruppe die Videoanlage beschädigt 
und funktionsuntüchtig gemacht. 


Batman gegen bad 
men 
Beim Lesen Deines Artikels klappte uns 
wirklich die Kinnlade herunter und 
zwar genau an dem Punkt, als klar 
wurde, daß der Artikel von einem 
Mann, einem heterosexuellen Mann 
‘s einem Punkt hattest Du Recht: 
riandeln wirft natürlich viele 
Fragen auf“. Und "viele* formulierst Du 
auch treffend... War das eine 
schwulenfeindliche Aktion? Wir sind 
der Meinung: ja. Natürlich schränkt Ihr 
einen erkämpften Freiraum - ei- 
genmächtig ein - wobei noch die Frage 
ist, inwieweit sich ein Freiraum für 
‘>vuelle Menschen in der Flora 
"abliert hat. Und Gedanken 
„‚ıwule Pornographie und 
schwules Leben müssen wir uns alle 
noch eine ganze Menge selber 
machen. 
Du sagst: "Ich kann und will Schwulen 
nicht vorschreiben, wie und wo sie ihre 
Sexualität zu leben haben." Wie nett 
von Dir - an diesen Vorsatz hättest Du 
Dich mal halten sollen, dann wäre 
diese ganze Schreiberei vielleicht nicht 
nötig gewesen. Überhaupt macht 
Deine Schilderung den Eindruck, als ob 
Eure ganze Aktion aus einer 
Antistimmung, einer Langeweile und 
Inttäuschung heraus entstanden ist: 
weil, die Party war halt beschissen! Das 
später) mit inhaltlicher Kritik 
auszufüllen, erscheint fragwürdig. Aber 
wenn Ihr Kritik hattet, so hättet Ihr 
iese auch den Organisatorinnen 
sogenüber äußern können, wenn Ihr 
“wieso nicht wißt, wie Ihr schwule 
Pornographie bewerten sollt. Die 
heimliche -anonyme- rmilitante Aktion 
nit anschließendem Verschwinden ist 
ımmer das Einfache und erspart 


+ 
- 


einem/r die anstrengende Ausein- 
andersetzung. Manche Schilderungen 
Deines Artikels wären noch 


nachvollziehbar gewesen, wenn sie von 
einer Frau geäußert gewesen wären. 
Und wenn Ihr eine gemischte Gruppe 
wart, kannst Du solche "Empfindungen“ 
nicht einfach in die. Wir-Form 
übersetzen. Von Dir als Mann erscheint 
es einfach unglaubwürdig Du 
präsentierst Dich heuchlerisch als der 
moralische _Super-Mann. Dabei 
müßtest Du gar nicht Deine(?) 
Sexualität auf jede denkbare Situation 
mit Männern und zwischen Männern 
übertragen. Warum redest Du immer 
von Schwanzfixierthei. Wie wär's 
denn mal mit Brustwarzenfixiertheit, 
Arschfixiertheit,  Grübchenfixiertheit, 
Schenkelfixiertheit, etc. ... Sonst spricht 
aus Deiner Rede noch ein erstaunliches 


Maß an Körperfeindlichkeit und 
unserer Meinung nach auch 
Schwulenfeindlichkeit... 


Es ist Dein Problem, wenn Du eine 
stark von Körperlichkeit und offensiver 
Sexualität getragene Situation nicht 
ertragen kannst (??!! d.Setzer). Aber 
wenn Du diesen "Körperkult' als 
"unerträglich" schilderst -den Körperkult 
hier v.a. schwuler Männer- und das 
auch immer mit Schwanzfixiertheit in 
Zusammenhang bringst, dann rührt 
Dein angewidertes Gefühl wohl aus 


dieser Vorstellung daß: diese 
Männerkörper sich auch gegenseitig mit. 
ihren Schwänzen beschäftigen 
könnten. Daß Du das als so 


"unerträglich" empfindest, ist nichts 
weiter als unverarbeitete Homophobie. 
In Deiner Charakterisierung von sehr 
schnell sich ergebenden sexuellen 
Kontakten in einem Darkroom als 
"mackermäßiges* "schnell mal bumsen" 
verbindet sich Deine Schwulen- 
feindlichkeit dann mit einer allge- 
meinen Sexualfeindlichkeit. Kannst Du 
Dir nicht auch eine andere Form von 
Sexualität vorstellen? Und muß schnell- 


.„mal-bumsen mackermäßig sein? Daß 


Du Aspekte homosexueller Kultur und 
eben auch schwule Pornographie 
immer wieder als patriarchalisch 
bezeichnest spricht dafür, daß Deine 
Differenzierung zwischen Homo- und 
Heterosexualität nicht sehr genau 
ausfällt. Pornographie hat in der 
schwulen (Sub-JKultur eine ganz 
andere Bedeutung - und daß hängt 
(auch) mit der Repression 
homosexueller Sexualität zusammen. 
Und überhaupt: was ist gegen geile 
Bilder einzuwenden? Eine Position, die 
ohne zu differenzieren und zu 
begründen Pomographie an sich 


SO 19:30 vegane Vokü (14-tägig) 


verurteilt und als "Konsumsex” ablehnt, A 


4 


ist moralisisch - und nichts anderes. 
Sexuelle Filme und Literatur und Fotos 
und was auch immer können auch 


Animationscharakter: haben. Sie 
können Fantasie und Körper in 
Bewegung setzen. Und diese 


Möglichkeit ist schön und gut - auch 
wenn der mainstream den Markt mit 
stumpfer, sexistischer oder einfach 
langweiliger Ware überschwemmt. Wir 
sollten uns lieber Gedanken darüber 
machen, wie sexuelle Darstellungen 
aus dem Konflikt hierarchisierender 
Ideologien befreit werden könnten, 
anstatt alle sexuellen Bilder gewalttätig 
aus unseren Räumen zu verbannen. In 
den Körpern und Gedanken führen sie 
ohnehin ihr Eigenleben. 

that’ s it! 

3 Männer und eine Frau mit Jen 
unterschiedlichsten Gelüsten 


Ständige Termine in der Flora: 
Cafeöffnungszeiten: 16-22 Uhr 

Mo 16-19 Uhr Archiv der sozialen 
Bewegungen, Fotoarchiv. 16-19 Uhr 
Fahrradselbsthitfe. 17-20 Uhr 
Motorradselbsthilfe. 19:30 Vokü 
(vegetarisch, 14-tägig). Di 18-19:30 
Sprechzeit der Veranstaltungsgruppe 
(u.a. Terminvergabe und Koordination 
von Kulturellem). Mi 16-19 Uhr Archiv 
der sozialen Bewegungen, Fotoarchiv. 
Do 16-19 Uhr Infocafe (u.a. Raumver- 
gabe für Veranstaltungen, feste Nut- 
zung). 17-19 Uhr Offset-Druckgruppe 
(es werden noch Leute zum mitmachen 
gesucht!) Fr 9-12 Uhr Kindercafe mit 
Frühstücksbüffet und Spielangebot. (14- 
tägig) Sa 11:30-15 Uhr vegetarisches 
Frühstück. 16-19 Uhr Fahrradselbsthitfe. 


Gala Infernale, die Dritte 


Nach der geballten Kritik der Porno- 
Sabotage-Aktion bei der Gala-Infernale 
scheint es mir notwendig, doch mal 
einiges aus der Sicht einer an der Akti- 
on beteiligen Frau zu erläutern und 
klar- bzw. in Frage zu stellen. 

Zunächst erzähle ich am besten noch 
mal, wie es überhaupt dazu kam: Wır 
(ca. 6 Freundinnen) saßen eher zufällig 
auf der Floratreppe. Von der Party 
wußten wir aus dem Veranstaltungska- 
lender in der Zeck, und da stand nicht, 
daß es eine schwul-lesbische Veranstal- 
tung war. 

Das erste befremdliche für uns war, 
daß ein Türsteher am Eingang stand. 
Auf Nachfragen erklärte er zwar, daß er 
die Tür wegen des Lärms zuhalten 
müsse, aber er ließ immer wieder Leute 
- ohne für uns ersichtlichen Grund - 
eine Weile warten, bevor er sie rein- 
ließ. Später ging ich dann doch mal 
rein, um aufs Klo zu gehen. Dabei kam 
mir ein Mann aus dem Frauenklo 
entgegen: ziemlich ärgerlich. Die At- 
mosphäre in der Halle wirkte auf mich 
bedrohlich und aggressiv, was haupt- 
sächlich durch zahlreiche mackerhaft 
auftretende Typen z.B. mit nacktem 
Oberkörper und den hohen Prozent- 
satz von Männern am Publikum aus- 
gelöst wurde. 

Dementsprechend verärgert erfuhr ich 
nun - wieder glücklich draußen - , daß 
im Keller Pornovideos gezeigt wurden. 
Da wir das kaum glauben wollten, 
beschlossen wir, uns selbst davon zu 
überzeugen. Dabei waren wir uns sehr 
wohl bewußt, daß der Keller nur für 
Männer gedacht war. Das erschien mir 
allerding nur noch schlimmer: Ein 
Raum in der Flora, der für Männer 
abgetrennt wird, 

damit sie sich dort ungestört Pornos 
anschauen können! 

Es wird wohl jedeR einsehen, daß diese 
Tatsache zumindest aui '»m ersten 
Blick einer Feministin ungsublich und 
unhaltbar ist. Nach längerer Beratung 
wir hatten auch damals schon Zwei- 
fel), beschlossen wir, diesen Zustand zu 
heenden, was wir dann ja auch taten. 


Nun ist die ganze Sache ja aber leider 
viel komplizierter: Nicht irgendwelche 
Männer sahen sich irgendwelche Por- 
nos an, sondern Schwule Schwulen- 


pornos. Es gibt keine klare Hierarchie 
der Unterdrückung zwischen Heteras 
und Schwulen: Als Heteras sind die 
meisten Frauen an der Unterdrückung 
von Schwulen {und Lesben) beteiligt, 
ebenso sind Schwule als Männer an 
der Unterdrückung von Frauen betei- 
ligt. Das macht das ganze meiner Mei- 
nung nach so schwierig, zumal sich 
beide Gruppen ihrer Täterinnenschaft 
nicht besonders bewußt zu sein schei- 
nen. 

Auch ich muß zugeben, daß ich sehr 
wenig über schwule Sexualität, Kultur 
und auch Pornos weiß. Ich weiß nicht, 
inwiefern die in der Flora gezeigten 
Videos korrekt, pc oder wie auch im- 
mer waren, und was überhaupt die 
Maßstäbe dafür sein könnten. Aus 
meinen Erfahrungen mit (Hetero-) 
Männersexualität, alltäglicher sexisti- 
scher Gewalt, Heteropornographie und 
Darstellung von Sexualität in der Öf- 
fentlichkeit sowie der feministischen 
Analyse der Ursachen und Wirkungen 
all dieser Dinge kann ich mir jedoch 
kaum vorstellen, daß es hier und heute 
möglich ist, schöne lustvolle Pornos zu 
machen, in denen es keinerlei physi- 
sche oder psychische Gewalt gibt. 


Es mag euch vielleicht verklemmt oder 
moralisch erscheinen, wenn mich der 
offensive Umgang mit Sexualität, wie er 
von euch gelebt wird, abstößt. Bitte 
berücksichtigt aber auch die Ursachen 
dafür: 

Öffentlich zur Schau gestellte oder 
praktizierte Hetero-Sexualität - sei es in 
Pornokinos, Stripteasläden, ganz nor- 
malen Kinofilmen, Fernsehen, Werbes- 
pots, Umgang von Typen mit Frauen 
auf der Straße - ist für mich immer mit 
Ausbeutung Unterdrückung und 
Funktionalisierung von Sexualität für 
den Erhalt des Patriarchats und eben 
nicht mit Lust und Erotik verbunden. 
Dementsprechend fällt es mir sehr 
schwer, mir vorzustellen, daß es für 
euch möglich ist, eine Sexualität wie 
die in den Darkrooms zu praktizieren, 
ohne sie als entfremdend, anonym, kalt 
und objektivierend zu empfinden. 
Sollte das doch möglich sein, seid ihr 
zu beneiden! 

Der Mann aus unserer Gruppe, der den 
ersten Artikel geschrieben hat, wurde 
von uns keineswegs "vorgeschickt”, er 


Zwangsheter@sexualität ist heilbarl 


hatte einfach das Bedürfnis, sich zu der 
Sache zu äußern. In einem der Artikel 
wird ıhm vorgeworfen, als Mann sei 
seine Schilderung unglaubwürdig und 
er präsentiere sich als moralischer 
Super-Mann. Ich finde es sehr begrü- 
Benswert, wenn Männer das Verhalten 
ihrer Geschlechtsgenossen kritisieren 
und nicht immer nur Frauen erklären 
müssen, was sie nervt. Auch Männern 
solltet ıhr übrigens nicht absprechen, 
daß sie sich von der Situation im Keller 
bedroht fühlen können, auch Männer 
haben Erfahrung mit (sexueller) Gewalt 
vor allem von Männern, an die sie 
durch eine Situation wie der im Dark- 
room erinnert werden könnten. 

Ihr (Veranstalter) müßt euch den Vor- 
wurf gefallen lassen, daß ihr euch damit 
hättet auseinandersetzen müssen, was 
das Schild "nur für Männer‘ am Keller- 
eingang (hier seid ihr also als Männer 
und nicht vorrangig als Schwule aufge- 
treten) und das Zeigen von - für die 
nicht zugelassenen Frauen nicht einzu- 
schätzenden - Pornos in einem so 
geschaffenen Freiraum für Männer in 
der Flora, bei Besucherinnen auslösen 
kann. Frauen werden überall und 
ständig von den Freiräumen, die Män- 
ner sich mehmen und besitzen 
(Straßen, Kneipen, die Nacht), in ihrer 
Freiheit beschränkt! 


Selbstverständlich ist mir bewußt, daß 
Schwule (und Lesben!) Freiräume brau- 
chen. Im Moment kann ich mir das für 
die Flora allerdings nur so vorstellen, 
daß ihr dann eben eine Party nur für 
Schwule (und Lesben?) macht, wie es 
einer der Artıkelschreiber bereits vorge- 
schlagen hat. 

in den "schwulen Mann aus dem Flora 
’ienum’: Natürlich sind Pornos nicht 
ursächlich für patriarchales Verhalten“. 
Auch sexistische Anmache ist nicht 
Ursache des Patriarchats, soll ich sie 
mir deshalb gefallen lassen? Selbstver- 
ständlich glaube ich nicht an eine reine 
Sexualität und eine heile Welt jenseits 
der Pornographie, ich halte es aber für 
sinnvoll und notwendig, neben den 
Ursachen auch die Symptome des 
Patriarchats zu bekämpfen. 

An die "3 Männer und eine Frau"; Zu 
unterstellen, die Aktion sei aus Lange- 
weile, Antistimmung und Enttäuschung 
entstanden finde ich echt heftig! Sowas 


mache ich doch nicht zum Spaß! 
Außerdem hätte sich dann wohl nie- 
mand von uns die Mühe gemacht, 
dazu Stellung zu nehmen. Mit der 
anonyme Aktion haben wir es uns 
nicht einfach gemacht, es erschien uns 
als die einzige Möglichkeit, uns in dıe- 
sern Moment gegen die uns unerträg- 
!ich scheinende Situation zu wehren. 
Oder glaubt ihr, nachts um vier wäre 
mit den zufällig gerade anwesenden 
Besuchern des Darkrooms eine 
sinnvolle Diskussion zustandegekom- 
men? Ich halte es außerdem für legitim, 
sich einer solchen Diskussion mit einer 
Übermacht fremder Männer nicht stel- 
len zu wollen. 


Ich bin sehr unsicher, ob unsere Aktion 
richtig war. Sie hat allerdings - nicht nur 
in meinem Bekanntenkreis - immerhin 
zu heftigen und ausführlichen Diskus- 
sionen über ein bisher anscheinend zu 
wenig berücksichtigtes Thema geführt. 
Ich hoffe, dieser Artikel trägt zu einem 
gewissen Verständnis unseres Handelns 
bei, denn ich halte nichts davon; wenn 
Andersdenkende, Anderslebende, Un- 
terdrückte Gruppen sich unnötig be- 
kriegen. Für ein besseres Zusammenar- 
beiten bei Anerkennung und Berück- 
sichtigung aller Unterschiede! 


Eine von "Denen" 


“Wieder mal ne beschissene Party”, da kriegten wir mit, 
“daß im Keller Pornos gezeigt wurden...” 


Zur Dark-Room-Sabotage in der Roten Flora 


Angesichts der Darx-Room-Sabotage auf der Gala 
Infernale im Juli in cer Roten Flora ist eine größere 
private und öffentliche Diskussion entstanden, zu der 
auch wir einige Anmerkungen zu mechen haben. Wir 
beziehen uns hier auf verschiedene Beiträge zus der 
August-Zeck, dem Info aus der Flora. 


Für alle Uneingeweihten sei vorausgeschickt: Ein Dark- 
Room ist eine in Dämmerlicht getauchte Örtlichkeit, in 
der vornehmlich schwule Männer flirten, kuscheln, 
schmusen und "Sex haben” können. Dark-Rooms sind in 
der Regel mit Musik beschallt, teilweise werden auch 
"Pornos" gezeigt. Dark-Rooms finden sich in Hamburg 
überwiegend in sog. "Lederbars”. 

Ein derartiger Raum war in der Roten Flora anläßlich der 
Gala Infernale eingerichtet worden - auch auf der Gala 
der Lüste (nomen est omen) im letzten Sommer und auf 
der heaven and hell-Party Anfang des Jahres gab es 
Dark-Rooms. Sie befanden sich im Keller der Flora, zwar 
nicht versteckt, aber bewußt so gelegen, daß sich dort 
nur diejenigen einfanden, die dort auch ihren Spaß 
haben wollten. Hinweisschilder unterstrichen. daß es sich 
um einen -Raum handelte und sollten "Irrläuferinnen” 
vom Hereinplatzen abhalten. Trotzdem konnten einige 
Frauen und Klemmschwestern (das sind heterosexuelle 
Männer, die ihre männerbezogenen Gefühle krampfhaft 
unterdrücken) nicht umhin, ihren voyeuristischen Trieb zu 
auszuleben, machten sich in Grüppchen auf den weiten 
Weg in die letzte Ecke des Kellers, um dort ihrem 
vermeinlichen "Ekel” lautstark Gehör zu verschaffen. Wir 
bedanken uns für soviel Respekt vor geschlechts- 
spezifischen Räumen - nicht auszudenken, was passieren 
würde, wenn wir uns erdreisteten, eine Sight-seeing-Tour 
durch Frauenräume zu machen. 

Eines der Grüppchen, vermutlich kostengünstig durch 
die hinter dem Dark-Room gelegene Motorradwerkstatt 
auf die Party gekommen, meinte gar. dem Treiben im 
Dark-Room ein Ende setzen zu müssen. In einem 
Bekennerinnenschreiben unter dem Motto "Eine Nacht 
und tausend Fragen” erläutert ein Mann im üblichen 
Flugblattjargon für die Gruppe, die nach seiner Auskunft 
aus Männem und Frauen bestand. warum sie Stecker 
von Video- und Fernsehgerät gezogen und abge- 
schnitten und damit die "Pornovorführung” beendet 
haben. Hätte die Gruppe die Augen etwos offener 
gehabt. die "tausend Fragen” tatsächlich gestellt, wäre 
ihr jetzt der lächerlich wirkende Rechtfertigungsversuch 
erspart geblieben. So war die Party z.B. auf sämtlichen 
Plakaten und Fiyern als "für Schwule, Lesben und 
andere” angekündigt. die "Mißverständnisse (...). wos 
die Bekanntmachung dieser Veranstaltung betraf”. sind 
also ausschließlich dos Ding derer. die in ihrem Schreiben 
suggerieren wollen. daß die Party nicht als solche 
angekündigt war. Sehr offensichtlich wird aus dem 
Schreiben deutlich, daß mensch sıch "wieaereinmal” 
auf einer Flora-Party nicht amusiert habe und irgendwie 
den Frust kompensieren mußte. Ist schon traurig. wenn 
alle Spaß haben. während mensch selbst unzufrieden 
am Rand sitzt. Doch welch Glück. da waren ia noch die 
Pornos! Den Mechanismus kennen wir aus unserer 
Kinder- und Jugenazeit: wir haben keinen Scaß. also 
verderben wir ihn den anderen auch. Und weich Glück 
in der linken Szene findet sich so oft eine Mönlichkeit 


Frust über die PC-Schiene auszuleben: die eigenen 
Frustaktionen werden mit einer PC-Argumentation 
deologisch erhöht. Schade. daß es hier Leute aus der 
eigenen Szene trifft. Der Teig ist wie gehabt mit allen 
Eiern angerührt: "Viel Techno, viel Drogen, viel 
Aggressivität, viel Körperkult, viel hip, viel groß”; Kiez- 
atmosphäre, Konsum, Sexismus, Patriarchat, Freiraumver- 
teidigung. Diese Totschläger kommen immer gut an. 
Lassen wir uns hier also einmal auf dieses Konglomerat 
der linken Tabus ein, die sich auch in anderen Beiträgen 
zur Fetenkultur in der Flora niederschlagen: 

Techno ist sicherlich Geschmackssache und uns hat es 
geschmeckt: jedenfalls haben wir uns blendend 
amusiert im Vergleich zu den sonst in der Flora üblichen 
Gröhlkonzerten und Frustparties. “Drogen” sind nach 
unserer Wahrnehmung auf dieser Party nicht mehr 
konsumiert worden, als auf anderen Flora-Veranstal- 
tungen - oder gibt es auch hier eine PC-Hierarchie a la 
Nikotin und Alkohol voll PC. Hasch halb PC usw.? 
Aggressivität haben wir auf dieser Party nicht wahrge- 
nommen, wie es in dieser Beziehung auf anderen Veran- 
staltungen abgeht (Stichworte Sexismus und Mackerver- 
halten), brauchen wir nicht darzulegen. Erwähhnt sei hier 
allerdings, daß miteinanderknutschende Männer und 
Tunten (Männer in Frauenkleidern) schon oft auf Parties 
dumm angemacht worden sind, von Männem, versteht 
sich. 

Körperkult hat es sicherlich gegeben. aber der Kult am 
Körper entsteht erst durch die Wahrnehmung; wir kön- 
nen nichts Unangenehmens darin sehen, sich auszuzie- 
hen, wenn es derart heiß ist. In einem anderen Beitrag in 
der Zeck wird von den sich ausziehenden Männern 
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zınfaen Oranehen konnen. weıl sıe Äorch ın eirerncen 
ziicken von neteroserusilen !Aäür nes au mr 
Zi9ses Problem zenen wir GUCN. „eGocn erscheint ss y 
*aisch, dos Pfera von rinten cufzuz@umen. Den Körner 
zu verstecken. ist fester Bestanateil Durgerlicher Prücene. 
Sie wir gerne adlegen würden: Obiektcharckter entstenr 
unter anderem zurcen das verstecken und rie 
Tabuisierung des Körpers. Sichenich :sr es scneiße. ao3 
Frauen ihren Körner verstecken mussen, weil Männer sıa 
zur Ware reduzieren: cer richtige Weg scneint uns 
alleraings darin zu liegen. daß heterosexueile Männer 
sich dieses Vernalten abschmınken. 3s zei nier auf cie 
niederländische Metropole Amsteracm verwiesen. wo ın 
iinken gemischten Zusammennängen seit einigen Jahren 
auch Frauen mıt freiem Oberkörper auf Parties tanzen - 
scheinbar ist mensch in den Niederlanden schon etwas 
weiter als hier. 

Gegen eine große nette Party naben wir nichts 
einzuwenden - ®s ist doch schön, daß die Flora mal voll 
mit Leuten ist, im Gegensatz zu vielen anderen Parties. 
Eine Kiezatmospnäre konnten wir auf der Gala Infernale 
nicht ausmachen, gerade dos Gegenteil ist der Fall: 
Anstatt daß Menschen sich in teuren Kiezschuppen 
schröpfen lassen müssen, ist hier eine viel nertere Party in 
nicht-kommerzieller Form veranstaltet worden, die für 
viele aus der Szene ("die nicht mehr wie Autonome 
aussehen, aber autonom sind”) eine Form war, ihre Lüste 
und Bedürfnisse auszuleben. Bei einem cerartigen 
Aufwand, einer derartigen Länge, einer derartigen 
Größe und bei einer derartig aufwenaigen und scnönen 
Dekoration erscheinen uns 8 DM Eintritt für die Partv 
durchaus angemessen, die nocn cazu Gewinn für 
“erschiedene schwule und linke Projekte abgeworfen 
nat. Ausbeutung ist es in unseren Augen, aß seit einiger 
Zeit ebenfalls 8 Mark für undekonerte langweilige andere 
Parties zu entrichten sind. auf denen außer mäßiger 
Musikbeschallung nichts geboten wird. Hier wird in cer 
Tct abkassiert. 

Hinter dem Sexismus- und Potriarchatsvorwurf verbirgt 
sich eine zutiefst bürgerliche sexualitätsfeinaliche Moral, 
wie wir sie teilweise aus unseren Elternhäusern,. von 
staatlichen Organen und insbesondere von den 
Staatskırchen und konservativen Elternverbänden 
gewohnt sind. Für uns ist "schnell mal bumsen“ weder 
mackermäßig nocn Ausaruck einer patriarchalen 
Gesellschaft und erst recht nicht ein "paotriarchalkapi- 
talistisches Machtmittel”, sondern Bestandteil unse:er 
Sexualität. Wir haben keine Hierarchien zwiscnen gutem 
und schlechtem Sex - "zuter Sex’ (?C) scneint für gen 
Verfasser des Sekennerschreibens und seine 
UnterstützeriInnen im Rahmen einer am I!Ideol acer 
bürgerlichen Fam:lie orientierten Lepensaemeinschaft ın 
Liebe, häuslicher *tmosphäre und in tıefem Vertrauen 
zueinander begründet zu sein. "Schlechter Sex” {richt 
PC) findet. wie z. B. ım Florakeller. anonım, ım Dunkeln 
in schmuddeliger Atmospnäre statt. Schwuier Sex una 
Schwanzfixiertheit sına kein Automatismus. we uns car 
Bekenner weismachen möchte - "zurıa, aoß Nier 
scheinbar eigene neterosexuelle Praxis D.21t Zutschwus 
Miänner übertragen wırd. Uns macht Sex Soc. eacı. 27 
nun im Beziehungsaefüce. mıt Freungen ozer anonv 
“Ss Jcran patriarcnal. sandıtansmusstabiisterend oder 
sexistisch sein soll. können “wir NIcNt erkennen \ielmehr 
sind die klassischen polıtiscnen Toczcı cer Lr-2n nıer as 
Denunziationsmecnar:smus zınes 'arc'ınrien 7 
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begreifen. Schen > ar Irtar zyarbt wort uber 
"schwule Sexualität” 2; „ıssen zeinnon zader en 
Hotzaem anzu culen "nr yennor orscnenNnt Zosgsseer> 
“On der unierdruckten : 2... naerreif. 22 manır 
‚a nıcht diskumn sn 3.7 rar mie cn N 


Gedanken "Ich darf bloß nicht schwulenfeindlich sein” 
gerade tut. 

Scheinbar fanden es die Lesben, die in diesem Sommer 
ın Scharen den Frauen-Dark-Room auf verschiedenen 
Amsterdamer Schwulen- und Lesbenparties besuchten. 
ss nicht patriarchal, dort miteinander Spaß zu haben. Es 
arscheint uns höchste Zeit, daß auch die deutsche 
undogmatische Linke ihre Sexualmoral hinterfragt. 

zum Vorwurf, den ach so hehren Freiraum durch das 
eigen von "Pornographie” entweiht zu haben. 
schließen wir uns der Veranstaltungsgruppe der Gala 
Infernale on. die die gezeigten Filme "gezielt” 
cusgesucht hat. Darüber hinaus verweisen wir darauf. 
<aß der Begriff “Pornographie” eine Wortschöpfung 


‚üngster Zeit ist, die eine künstliche Trennung zwischen 


guter erotischer Literatur bzw. anderen Kulturträgern und 
schlechter vornimmt. Jede Kultur hat erotische Motive in 
unterschiedlichster künstlerischer Form dargestellt. 
Selbstverständlich sind auch wir der Ansicht. daß es 
scheiße ist. wenn erotische Darstellungen ein Frauenbild 
«olportieren. das Frouen ausschließlich zu reinen 
Lustobjekten von Männern reduziert. Für schwule 
"Sornos” trifft dies allerdings nicht zu. An dieser Stelle 
wollen wir dem in Gesprächen geäußerten Argument, 
aß Schwulenpornos frauenfeindlich seien, weil in ihnen 
sisilvertretend für eıne Frau ein Mann gefickt werde, 
ntgegnen. caß dies von einer derartigen Ignoranz und 
soktionären Sicht auf gleichgeschlechtliche 
Sszienungen zeugt, cie hier nıcht weiter diskutiert 
„ergen muß. 

"Ur uns war die Party einschließlich Dark-Room Ausdruck 
sınes Sich-Beweaens in eınen Freiraum. den mensch 
:=!bstgestaltet und zu nutzen versteht. Wir haben auf der 
"2m viel Spaß genoot una finden es wichtig. daß auch 
> Zuxunft derarioe Galcs ın der Roten Flora staftfincen 
zenNn Quch wir wollen unsere Lustbedürfnisse ın unseren 
" zumen ausiepen ung rıcht ouf dem Kiez geschrocit 
„eraen. Inspesonaere cer Dark-koom. der. wie cie 
. sronstoltunasgruppe rıcntig teststellt. in der Flora 
‚mioßlich dieses Festes 2ıne aanz eigene Qualität hat 
s2non Jazu. weil wir nicht darauf angewiesen sind. ın 
znewenigen Legerscniooen unser Geld zu lassen. Auch 
= er konnen wir wıenler „on unseren nıederlänaisschen 
aunglinnen ıernen 
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Steltungna] luft übe dar Gate Til 


Zustandegekommen während der Autonomen Homolandwoche 23.-30.9.94 in Karze, 
einem Treffen Schwuler aus radikalen linken Zusammenhängen / "Szenen”, 

Diesen Vorfall, bzw. die Reaktionen und Diskussionen darauf werden wir in unsere 
Gruppen / Städte tragen: 


Am 15.7 fand in der Roten Flora die Gala Infernale statt. Bestandtteil dieser von 
Schwulen und größtenteils für Schwule organisierten Gala war ein nur für Schwule zu- 
gänglicher Darkroom mit entsprechender Video-Anlage. Da einige Heteras und Heteros 
aus welchen Gründen auch immer das nicht beachten wollten, sahen sie sich plötzlich 
mit schwulem Sex konfrontiert, sowohl live als auch auf Video. Darauf entschieden sie 
sich für die feigste Lösung: eine Subotageaktion gegen die Video-Anlage. 


DIES IST EIN SCHWULENFEINDLICHER ANGRIFF ! 


Wie aus dem später erschienenen überaus peinlichen Bekennerschreiben für uns ein- 
deutig ersichtlich ist, sind die Täterinnen nicht in der Lage, sich mit Sexualität, Macht 
und - daraus folgend : schwulem Leben auseinanderzusetzen. 


Weiteres ist uns in der nachfolgenden Diskussion negativ aufgefallen: 

- Viele Heteras / -os argumentieren mit der impliziten Annahme, es gäbe eine "gute” 
nicht politisch-gesellschaftlich besetzte Sexualität. die bedroht wird durch 
"Pornografie", "Prostitution” und "schnellen anonymen Sex”. Diese Annahme und die 
benutzten Begriffe sind vollständig auf die bürgerlich-patriarchale Definition von 
Kleinfamilie als politisch- freie Idylle zurückzuführen. 

- Schwule werden natürlich wegen der linken Toleranz quasi akzeptiert. Sobald aber 
Schwule sichtlich von der gängigen Hetero-Moral abweichen, kommen Ekel, Panik 
und Ablehnung auf. 


Wir sehen diesen Vorfall nicht als Einzelfall an. Er reiht sich in die mehr und mehr 

schwulenfeindlichen Tendenzen innerhalb der Linken ein. Es scheint. daß die derzeitige 
Krise der Linken dazu führt, eine starre Moral aufzubauen, um fehlende Stärke durch 

eine künstlich aufgebaute Gruppenidentität zu ersetzen. 


Anhand des jetzt Geschehenen schlagen wir folgendes vor: 


1. Die Gruppe. die verantwortlich ist für die schwulenfeindliche Aktion in der Roten 
Flora soil sich öffentlich antschuldigen. Solange dies nicht geschieht. sollten diese 
Leute keinen Zutritt mehr zur Roten Flora bekommen. ( Wir gehen davon aus. daß 
deren Identität in verschiedenen Kreisen bekannt ist. ) 

Eine ( an sich wünschenswerte ) Auseinandersetzung über Sexualität kann nicht auf 
Jer Basis von heterofixierien Erklärungsmustern und Sichtweisen stattfinden. Hierzu 
zählt auch der Gebrauch von verschleiernden und reaktionär besetzten Begriffen. wie 
z.B. “Porno”. "bumsen”. usw. ohne diese genauer zu definieren. 
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- Autonome Schwule aus den Städten Benn. Berlin. Bern. ( CH ) Bremen. Hamburg 

- Schwule im VEB Siegen 

- Schwule Anıifa Berlin 

- Schwule Initiative Guben 

- Schwule vom LEBENSART e.V. Cottbus 

- Schwullesbisches Catekollektiiv "TORTENESSENTORTEN” i.d. Schwulen Sau Hannover 

- Schwule Sau. Hannover 

- Schwule Freischwimmer FKK Berlin e.V. 

- Schwarze Witwen. Hannover 

- » SCELATTI =» Berlin. London. Paris 

- Margrer As.Tor.. NYC ( USA) 

- Cafe Sissy. Amsterdam NL 

- Flikkerterreur, Leiden NL 

- Schwule/ Lesben aus der Solidaritätsgruppe mit politischen Gefangenen. 
Amsterdam NL 

- Chor "SISSY SINGERS”. Amsterdam NL 

- Schwule in der antifa/antira Stadtteilgruppe Frankfurt 

- Msslan Duinbı 2aV Väln 


: AG ASYL. ASIA Uni Frankfurt 


nei ihr lieben, 

wie ist es euch denn ergangen - danach ? 

Heute, am 3.10., fühle ich mich (noch) eher beklemmt. Die Busfahrt zu- 
rück in den Alltag wurde schwer und schwerer. Meine Traurigkeit größ- 
er und bedrückender. Weg zu fahren von einer Woche Homoland, den All- 
tag zu vergessen - vergessen zu können -, eine Eindeutigkeit meiner 
Identität zu spüren, die so sonst (leider) keinen Raum hat...... 

Zu viele Kompromisse, in einer mir oft fremden Heterowelt, bestimmen 
mich. Tja, nun habe ich mich zwar schon 37 Jahre "durchgeschlagen", 
aber eben auch teilweise meine Vehemenz aufgegeben, diese mich er- 
drückende Welt radikal und sofort verändern zu wollen/müssen. Aller- 
dings heißt dies nun nicht, gänzlich ohne Ansprüche und Erwartungen zu 
sein. 

Davon soll dieser Brief an euch handeln. 

Ich möchte unseren Rundbrief dafür benutzen mit euch über die diversen 
inhaltlichen Aspekte zu einem öffentlichen Gedankenaustausch zu kom- 
men, welcher mir durchaus geeignet, wie notwendig erscheint, in einer 
persönlichen Aus/zueinandersetzung auf unserer Homolandwoche zu 
münden. 


Dahinter steht die Beobachtung, das Erleben, die Klarheit darüber, daß 
wir große Schwierigkeiten untereinander haben "warm" zu werden. 
Das große "Ganze" (Miteinander) aktiv, sehr bewußt gewollt zu suchen, 
und anzugehen, um der Bestimmung: gemeinsam eine Woche zusammen 
zu erleben für jeden einzelnen durchzusetzen. 

Im Gegensatz dazu, das eher zufällige, nicht direkt offene Zusammen- 
spiel (auch) unterschiedlicher Interessen und Bedürfnisse kritisch zu 
hinterfragen. (wenns denn alles gewesen sein soll...... ) 


Eigentlich müßte ich jetzt dort ansetzen. wo ich nach der kurzen Auf- 
bereitung der Ereignisse zur Aktion in Lüneburg, am Mittwochabend an- 
gesetzt hatte: 
zu wenig Wärme untereinander, kaum Wahrnehmung derer, 
denen es schlecht geht, die krank sind, etc. 
mangelndes Verantwortungsgefühl für die Organisierung 
des Tagesablaufes/der Woche, aber auch..... 
zu wenig (oder nicht zu erkennede) Achtung/Respekt vor- 
einander, bzw. Mißachtung wegen verhaltensnormierenden 
Denkens (z.B. Mackervorwurf; Tunte = Fummei = ok / nicht 
Fummel = keine Tunte = nicht so ok; eher abgrenzendes 
Verhalten zu weichen, die nicht so im Mittelpunkt stehen 
können/wollen.....) 


Aber ich fand es auch schon Mittwochabend ok nur diese Problemebenen 
angesprochen zu haben, weil genau nur dafür der Raum da war. Für die 
Nachbereitung der Aktion gilt das Gieiche. Es war möglich alles auszu- 
spechen, und damit nebeneinander zu stellen, was für zukünftige Akti- 
onsvorbereitungen usw. bestimmt irgendwie Früchte trägt. 

Auch war es Möglichkeit genug sich einander weiter eher zusammen- 
findend zu Verhalten. sedoch ist dies für mich nicht genug. 


Ich bin es ieid, weiterhin auf Ebenen des nicht definierten Verhaltens 
untereinander zu agieren. Es bleiben für den einzelnen zu viele "Flucht"- 
Möglichkeiten.... Soll heißen: eben über das Verhalten untereinander zu 
reden, einen Konsenz zu finden. z.B. wie wir die Woche gemeinsam orga- 
nisieren. 

Einschub: an mich ist die Beschwerde der Hausgruppe in Karze herange- 
tragen worden, wir hätten nur sehr oberflächig geputzt, kaum aufge- 
räumt, viel Leergut usw. stehen gelassen...... 

Das ist scheiße! Nicht nur für die nachfolgenden Nutzerinnen, auch für 
die Hausgruppe, deren Aufgabe es nicht ist, diese unsere Aufgaben zu 
übernehmen, dafür noch ungefragt und ohne Bezahlung...... 


Was für mich obendrein von Bedeutung ist, ist die Tatsache, daß ich 
dies auf uns am Freitag zukommende Aufräumen angesprochen hatte. 
Schon dieses Ansprechen war für mich sehr unangenehm. Zum einen, 
weil ich ahnte, daß dies verdammt notwendig ist, zum anderen, weil es 
den Eindruck schon in dem Moment vermittelte, dies "Problem" ginge 
euch "am Arsch vorbei"...... 

Keiner fragte konkreter nach. Und die Haltung.....wird schon irgendwie 
klappen.....ist im Umgang miteinander (Szene, Strukturen, Gruppenver- 
netzung etc.) falsch. Das Ergebnis ist das, was wir hinterlassen haben, 
und die Beschwerde. 

Wenn wir nicht bereit sind, hier unser Verhalten zu verändern, würde 
eine mögliche Konsequenz der Hausgruppe in so einem Fall bedeuten, von 
uns z.B. DM 250,-- für einen nachträglichen Hausputz einzufordern (es 
müßten welche extra dafür von HH nach Karze fahren - Zeit finden da- 
für, anderen Leuten hinterher zu putzen....). 

Aber das ist nur das eine Problem. Es geht um den Umgang: Konsum. 
Konsumistisches Verhalten. Außerdem geht meineserachtens auch et- 
was verloren zwischen uns und denen aus der Hausgruppe. Wir nutzen 
aus. laden ab, sind verantwortungslos. Damit wird so ein Projekt anony- 
mer und egaler = entfremdeter. 


So. wenn ihr das o.g. "Problem" jetzt auch ganz vorsichtig übertragt auf 
die Organisierung der Woche. also auf uns selbst (alle), dann trifft dies 


dort ebenfalls zu. Mir geht es erst einmal nicht um's viel, oder wenig 
Tun! (der eine macht mehr - der andere garnichts) NEIN. Es geht darum, 
dieses Verhalten besprechbar zu machen, die Gemeinsamkeit aller zu 
suchen. 


Gleichguitigkeit / Naivität im Umgang miteinander 
Ignoranz / Unfähigkeit der Wahrnehmung 


Rollenzuweisung / Gruppendynamik ais benutzter (be- 
wußter?) Motor 


Also, ich möchte darüber reden. was es eigentlich auch aussagt, wenn 
sich 24 Schwule eine Woche lang treffen um zusammen zu leben, sich 
austauschen, etwas gemeinsames erarbeiten, erleben, um aufzutanken 
für das wiederkehrende (fast) Alleisein im Alltag. 

Dazu setze ich auch jetzt nicht am Mittwochabend an, um nicht weiter 
"über" etwas zu reden, sondern erzähle einfach ein bischen Geschichte 
von mir. Obwohl es für euch schwerer sein wird, von meiner Betroffen- 
heit her, in Abstraktionen umzuformen. Möchte ich es doch euch über- 
lassen, die Form bzw. Inhaite einer Diskussion daraus zu bestimmen. Ich 
möchte nur einfach konkret sein, und damit fang ich bei mir selbst an..... 


Radikale linke Schwule 
- was sind das denn für welche....... ? 


Nun, das, was war an radikaler Vergangenheit erzähle ich hier nicht. 
Radikal damit aufgeräumt habe ich auch nicht - will ich auch nicht. Das, 
was ich bin, bin ich auch durch das, wo ich herkomme. Das gehört zu 
mir. 

Auch, wenn sich hier schon die ersten Widerstände in euch regen: von 
wegen (eurer? - unser? - meiner?....) selbstgewählter, kopflastiger 
(pol.,‚gesellsch.) Standortbestimmung (Definition), einschl. der dadurch 
überflüssig gewordenen "Vergangenheitsbewältigung"...... 


Geschichte: es war einmal.... 
Wir sind alle gleich. 
Mittlerweile klinkt dies nicht einmal mehr gut. Auch, weil genaues 
hinsehen, nachfragen usw. sich scheinbar erübrigt. 
Also, sind wir alle anders........ 


Tja, hinein ins Meinungsgetümmeli. 


Ich lasse mich nicht (von Staat und Gesellschaft) gleichschalten. Das 
bedeutet ständiger Abwehrkampf. Die Form dieses Kampfes war für 
mich mal sehr anders , als es heute der Fall ist. 

Was dies heißt, will ich "gegen Staat und z.B. gesellschaftlicher Norm- 
ierung" hier nicht angehen. Mir geht es um uns, unser Verhalten unter- 
einander in der/den Gruppen, in der/denen wir eben auch nicht alle 
gleich sind. 

Ich erzähle meine Geschichte von den Homolandwochen, mit nem kleinen 
Einschub aus der Gruppe, die die Schwule Baustelle bis Sommer "93 in 
Hamburg gemacht hat. 

Und, um noch kurz auf die Frage aus der Überschrift zurückzukommen. 
All das, was ich schreibe, hat natürlich überhaupt nichts mit der Stand- 
ortbestimmung radikaler linker Schwuler zu tun - außer, daß die Ge- 
schichte zufällig hier spielt(e). Wohl aber mit Projektionen aus Defini- 
tionen hin zum Verhalten untereinander. 

Meine "Radikalität" besteht also hier darin, durch Beharrlichkeit Dinge/ 
Umstände verändern zu wollen, die ich als einengend, unterdrückend, zu 
kurz gegriffen usw. empfinde. 


Es geschah auf der ersten Landwoche in Karze: 

Motto war auch, unser Schwulsein auf’s Land zu tragen (welch metro- 
politane Arroganz reitet uns da eigentlich?). "Unser" Schwulsein hieß 
dort, Fummel an und raus auf die Straße in Form einer pol. Aktion. Nun, 
eine Aktion zu machen, und mit einem Tuntenspaziergang zu verbinden, 
war aber spontan entstanden. Spontaneistisch und aktionistisch war 
auch sehr schnell Einigkeit hergestellt. Im Raum stand (für mich als 
Drohung) alle gehen - morgen geht’s los..... 

Es konnte gerade noch inhaltlich abgebogen werden, nicht jämmerlich 
nach elendigem Marsch durch die Pampa (auf Stöckell) vor drei Bullen, 
die das Bohrloch 1004 im Wendland bewachen, im Waldboden zu versin- 
ken. 

Damit waren zwar für mich inhaltiche Bedenken beiseite geräumt, nicht 
aber meine Gefühle ansonsten. 

Es bestand (für mich) Fummelzwang ! 

Stattdessen sollte es nach Lüneburg gehen. Ging es dann ja auch - aber 
ohne mich. Es ging in der Vorbereitung nur noch um Technos. Tolle Akt- 
ionsidee.....auf und los. Für mich war danach gar nicht mehr wichtig, daß 
die Aktion am Aktionismus gescheitert war, wie einige ja noch zu krit- 
isieren versuchten...... 

Es gab überhaupt keinen Raum mehr, gegen den Mitmachzwang und den 
Druck, weitere Gefühle in den Raum zu stellen. Ich mußte mich in mein- 
er Not allein entscheiden, mich diesem nicht weiter auszusetzen, und 
entschied, nicht dran teilzunehmen. Ergebnis waren (überwiegend) dum- 


me Sprüche, Arroganz, und die "kaite Schuiter". 


Ich habe mich bis heute (noch) nicht angefummeit, weder zu Hause, noch 
öffentlich. Es ist nicht mein Ding. Ich habe zwar auch meine Phantsien, 
habe aber noch keinen Raum gefunden dies zu leben. (Eben auch nicht auf 
den Landwochen). 

Ich stehe nicht auf den unerotischen, entsexualisierten Trümmertunten 
fummel (so gelungen und schön es sich durch euch auch zeigt). Außer- 
dem ist mir dieser zu sehr ideoiogisch besetzt: Standort = radikale 
linke Schwule gegen patriachale Rollenmuster, sowie gleichzeitige Ab- 
grenzung vom Rest der tuntigen schwulen Subkultur. Motto: wir sind die 
wahren Tunten. 

Tja, dahinter steht die Phobie immer alles richtig, politisch korrekt 
usw. machen zu müssen. Und hier wird hineingepreßt, sich unter Druck 
gesetzt, zwanghaft agiert. 


Ich fühlte mich damals ziemlich beschissen. Es kam dazu, daß wir zu 
der Zeit sehr ähnliche "Probleme" in unser hamburger Gruppe hatten. Ich 
bin auch deswegen nicht auf der Landwoche davor gewesen. Aus Angst 
vor dem Druck. 

Nach dieser Landwoche eskalierte diese Stimmung in der Gruppe, durch 
die freudig-erregte Besetzerinnenstimmung in Bremen (Tuntenhaus - 
wir waren eng liiert mit den Bremerinnen). Der Zwang, sich tuntenhaft 
durch Fummel darzustellen, wuchs ins unerträgliche. Einer von uns in 
HH ging - ich blieb, und wollte mich streiten..... 

Zurück zur 0.9. Landwoche in Karze. Die Stimmung entspannte sich nur 
deshalb für mich, weil ich es hinnahm, daß mein "Problem" in dieser 
Runde einfach nicht bearbeitbar war. Ich verdrängte, klammerte aus. 
Immerhin konnte ich mit einigen einzelnen drüber reden. 


Die Auswirkungen waren jedoch für mich noch zur nächsten Landwoche 
in Holland von Bedeutung. Ich fuhr nicht mit, auch weil ich Angst davor 
hatte mich wieder so beschissen zu fühlen. 


Es geht weiter auf der letzten Landwoche in Karze. Vorweg, ich bin der 
Meinung, daß sich in der Zwischenzeit einiges, was ich in diesem Text 
benenne, zum Positiven hin verändert hat. Dies aber hat wohl in der 
Hauptsache mit den Beziehungen aus den letzten drei Jahren zu tun, was 
aber eben nicht unbedingt an den Grundverhaltenseinstellungen unser 
zwischenmenschlichen Begegnungen rüht. Dennoch habe ich erst dadurch 
den Mut gefunden all dies aufzuschreiben..... 


Ich weiß garnicht mehr, ob wir Pilze suchen, oder einkaufen waren 


als wir zurück waren stand bereits die Plenumsentscheidung für eine 
Aktion in Lüneburg am darauffolgenden Tag. Ich war wieder zwiegespal- 
ten. Auf der einen Seite fand ich die Aktion selbst fragwürdig, und sah 
den Frust voraus, auf der anderen Seite stand ich wieder vor dem Pro- 
blem, Fummei oder nicht. 
Ich möchte hier klar betonen, daß ich mich diesmal nicht von euch, oder 
durch die entstandene euphorische Aktionsstimmung unter Fummel- 
zwang gesetzt fühlte. 
Es hatten ja auch andere klar, nicht im Fummel aufzulaufen. Jedoch ging 
bei mir dennoch "die Post ab". Mit meinen gemischten Gefühlen wollte 
und konnte ich mich nicht bei euch einklinken, denn aus vergangenen ge- 
meinsamen Veranstaltungen/Aktionen kannte ich bereits, die dann ja 
auch diesmal aufgetretenen Spannungen zwischen Fummel und Nicht- 
fummel. 
Ich setze mich nicht mehr soichen Zerreißproben aus, zumal ich wirk- 
lich nicht weiß, wo mich dies hinführen soll. Und den Empfehlungen: 

sei doch mal mutig; du mußt dich mal trauen; du bist wohl noch 

nicht soweit......... mißtraue ich. 
Auch wenn viel Wahrheit darin liegen mag. Die Halbherzigkeit die mir 
bisher entgegengebracht wurde, die Egalhaltung, oder die Angst, etwas 
anzusprechen, was vielleicht nicht einfach auf smaltalk-Ebene zu be- 
sprechen ist, wo mehr einfühlsame Nähe gefordert ist....... ließ mir keine 
andere Entscheidung zu. Ich blieb zurück. 


So, und dann kamt ihr zurück. Wahnsinn, was da alles im Raume stand. 
Wir wurden fast erdrückt von den Gefühlen und Spannungen, die zwisch- 
en euch standen. Die unterschiedlichen Erzählungen wie Wahrnehmungen 
taten ihr übriges. 

Das Plenum abends hatte schon was: es konnten immerhin die unter- 
schiedlichen Wahrnehmungen benannt werden. Alle, die sprachen, kon- 
nten ausreden. Aber, konnte jeder sprechen? 

Betrunkene waren plötzlich wieder nüchtern - oder taten so (um ernster 
genommen zu werden?), Harmoniebestreben setzte sich durch...... 

Nein, ich mache mich echt nicht über euch lustig. Ich fand es wirklich 
ok. Wir hatten noch ne schöne Nacht, nen wärmeren nächsten Tag....... 


Aber es hätte auch anders laufen können. Wir hätten uns ruhig mehr (zu- 
sammen)fetzen können. Ein wenig Versteckspiel aufgeben, um sich 
angreifbarer zu machen. 

Der Konflikt des "Fummelzwangs” steht all zu deutlich im Raum. Ich je- 
denfalls habe all meine oben angedeuteten Ängste an diesem Mittwoch- 
abend bei euch / zwischen uns wiedergefunden. Mir ist klar, daß dies 
nicht nur mein "Problem" ist. 


So, und jetzt seit ihr dran. ich habe den Schluß bewußt so kurz gehalten 
Ich hoffe, daß ihr mit dem Text etwas anfangen könnt..... 


Ich bitte euch, auch wenn ihr keinen Text im Rundbrief dazu veröffent- 
lichen wollt, - redet nicht über mich - sondern antwortet mir , kurz 
oder lang, als Brief oder durch Telefonat...... 


mit lieben Gruß Michi Hamburg den 25.10.94 


= Vpelei 


ÜRERELUSSICH“, 


Die grünen Gewährslcute des kleinen Urning haben 
sich gegen jede Form schwuler Antifa ausgesprochen. 
Weder schen sie einen Grund, als Schwule „das elitäre 
Gehabe von Mackerbanden“ nachzuahmen, noch 
halten sie es für effektiv im Kampf gegen rechts. Oben- 
drein, so die Zeckenfreunde, sci der schwule Ansatz lä- 
cherlich, denn schwule Nazis „beweisen nur, was wir 
immer behauptet haben“, daß Schwul-sein nämlich 
völlig normal sei. Außerdem seien „die Baustelle oder 
das Anal die ausländerfreicsten Kneipen überhaupt und 
ein Grund, sich an die eigene Nasc zu fassen“. Haben 
sie wirklich „Nase“ gesagt? Egal, der empörte Ruf des 
kleinen Urning nach mehr Differenz verhallte jeden- 
falls im Partyrauschen, aber wir bleiben dran. Da ist 
das letzte Wort noch nicht gesprochen, Icst die nächste 


Nummer! P>, 
ZEcKE NNE st 


September war ohne Zweifcl das Homoland-Treffen in 
der Heide. Unter dem Vorwand, schwule Strukturen 
stärken zu wollen, trafen sich 20 Zicken zur Stärkung 
ihrer Stimmbänder. Obwohl der kleine Uming den 
städteübergreifenden Zecken-Grand-Prix vorzeitig ver- 
lassen mußte, sci cinc Voraussage auf den Ausgang 
gewagt: 

AMSTERDAM büßt seine Favoritcnrolle durch das 
Absingen von Schlagern über herzkranke und totgefah- 
rene Kinder cin - cin außerhalb der Niederlande cher 
unbeliebtes Sujet. SIEGEN verliert wegen des 
Florencc-Foster-Jenkins-Effcktes, obwohl der „Tango- 
geiger“ immerhin gut gewählt war. KÖLN, BRAUN- 
SCHWEIG, HANNOVER, HAMBURG FRANK- 
FURT und BERLIN bilden das klingende Mittelfeld 
mit unvergeßlichen Gassenhauern wie „Ich will “nen 
Cowboy als Mann“ oder „17 Jalır, blondes Haar“. Gc- 
samt- und Überraschungssicger: COTTBUS mit dem 
„kleinen Trommelmann (padammpattapamm)“. Klar- 
heit im Vortrag, viel Gefühl vor der Hütte und tapfercs 
Erklimmen auch höchster Töne machen unser ncucs 
Traumduo zu den Favoriten für das nächste Homoland- 
Chill-Out. 


Tnis catalogue has beun prepared and 13 30loly for Ihe viewing by 4 3pectal and limitod 


äAudionce, namely adulls who request and desire soxually-oxplicit matoral for Iheir 


information, education and entertainment In the privacy of Ihe own home, 


X 
ine Urning = 
FANZINE FUR DIE LIEBHABER SCHWULER ZECKEN” 


Der kleine Urning untersucht den Untergrund regelmäßig auf Spuren brüderlicher Liebe und veröffentlicht alle Ergebnisse. 


SCHWULE ANTIFA 


DIE WELT IN DIESEM SOMMER 


Der Männertanz im E-Werk gehört nicht unbedingt zu 
den Wissenswerten Dingen über Erlangen. Unter den 
mächtigen Schwingen von Siemens tanzen langweilige 
Mittelständler zu langweiligem Mittelstands-House. 
Handfester geht es im nahe gelegenen Nürnberg zu: der 
Braindancc-Auftritt im Kunstverein kam meinem 
Traum von einer schwulen Orgie schon recht nahe. 
Aber wie das mit Träumen so ist... sie verschwinden, 
wenn man sie beim Namen nennt. Schwul? Wer? Ich? 
Nur weil ich Dir beim Pinkeln unbedingt den Schwanz 
halten wollte? 

Auch die aufrechten Glatzenmänner von Braindance 
UK mußten am eigenen Leibe erfahren, wie hart das 
Leben zu Heten scin kann. Wollte doch ein Mitglied 
die Band aus Liebe zu einer einheimischen Frau verlas- 
sen. Unglaublich. Unverständnis allenthalben, verhal- 
tene Wut sogar. Die Band. Der heilige Männerbund. 
Geopfert für cine Frau? Mancher warme Frauenhasser 
mag jetzt cinverständig nicken, unsere Solidarität gc- 
hört jedoch Romco und Julia in ihrem Kampf gegen je- 
de miefende Männergruppe ! 

Und weiter ins Glatzenland: beim Treffen kahlköpfiger 
Asseln in Lübeck, auch „Skinhead Jubilee“* genannt, 
lag der Urning trunken im Grase. Nur verschwommenc 
Erinnerungen an einen Nackttänzer vor dem Holsten- 
tor, an Tunten-Ska („Das ist der Blue-Beat Bluc-Bcat 
Bluc-Beat Baby“), an ein brüderliches Bier im Super- 
markt und dic wenig souveränen Windereien chemali- 
ger Helden, die alle nicht wissen, wie sie mit Schwulen 
umgehen sollen. Beim Strandspaziergang in Trave- 
münde traf der kahle Mob cin weiteres, diesmal aber 
extrem langhaariges Mitglicd der schwulen Baustelle 
und wußte sich plötzlich vor Freude nicht zu halten. 
Naja, immerhin war mein Bild im Skintonic. 
Überraschung dann cinige Wochen später auf der „Gala 
Infernale*. Ein bekanntes Gesicht, aber wo vor kurzem 
noch die Billardkugel glänzıe, was wächst da jewt? 
Schambehaarung nennt man sowas wohl! Auf selbiger 
Veranstaltung entbrannte auch der Hamburger Porno- 
Krieg, der im Info der roten Flora, dem ZECK, umfas- 
send dokumentiert ist. Hier nur soviel: Angst vor der 
eigenen Sexualität ist durchaus ein Politikum, aber 
Hilfe gibt®ruch in Hamburg, Kein Grund, Amok zu 
laufen. 

Und zum Schluß, statt billiger Bekenntnisse, drei 
Worte Ausländisch: Smeerlap (zum schimpfen!) 
Kaasnokker (zum necken!) und Flikker (zum lic- 
ben!). Ja, Leute, Tulpenland ist Ausland, und cs ist 
auch sofort viel freundlicher, wenn man sich dort nicht 
wie ein Fallschirmjäger aufführt, auch nicht wie cin 
linker Fallschirmjäger! 


Schreibt an: Der kleine Urning Kiehlufer 43 12059 Berlin 2. Hinterhof (mit Bild - garantiert zurück !!!) 
ee na De sry yes ee 
Wenn wir wirklich an uns heran wollen: er kleine Urning ! 
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INTERNATIONAL QUEER LIBERATION TOUR x w 
1995 N\ 


ACULTURAL AND POLITICAL QUEER ATTACK ON EUROPE 


From the 1st June until the 24th of June 1995, we are planing to make 
an international queer tour through europe. We welcome lesbians and gay 
men, and all queer people of ail genders, colours & cultures to participate. It 
will be a cultural and political aueer atttack with music, performances, politics. 
information, actions, fun, love and queer - power !! 


With a bus full of dykes, fags and queers, we want to cross the borders of 
europe as a travelling festival. We will stop in each country to do our 'aueer- 
thing’, and show that there is more to life and love than boy meets girl; we also 
want to show that there is much more to aueer life, besides the main-stream 
lesbian and gay scene. 


We want to make a fist of action to smash fascism, racism, sexism, homo- and 
xeno- phobia which is increasing more and more in europe. By travelling 
through several european countries, we want to show that we, as free queers, 
will not stop for their borders. laws. violence. politics, religion, police. Whatever 
they use to try to control and oppress us as ıesbians, gay men, queers, people 
living with HIV/AIDS, people of colour, women, refugees, drug-users, travellers, 
people with disabilities, squatiers, sex workers, and more....... 


This is our plan for the Queer tour through ten suropean countries: 


We start in Utrecht[NL] on Friday Znd June, and end on the 24th June in 
Hilversum{NLJ/another option is that we miaht end the tour in London. In 
between, we plan to be in OisenbürgfD] Ird, Berlin{D] Sth, PragueiCzj ih, 
Vienna [A] 9th, Budapest[Hl 11th. LiubliianaiSL] 14th, Milan [ll 16th. BernelS] 
18th, Paris{F] 21st, Antwerpi8} ZZnd, rlüversum{NL] 24th. These dates are 
provisional; they may change nearer the time. 


In each countrylcity, we want to do our aueer festival with music. 
Derformances, information, etc. and do some direct actions about the situation 
for queers in that particular country. Alreadv we have some contacts with 
aueer/dyke bands, performers, action/into groups, etc, who want to go with us 
or. this tour. It's also possible that some veonle will give their contribution to the 
festival-tour in their own country or go for a few dates along with us...... 


We invite homo-core and dyke bands, performers, artists, action/info 
groups and all other alernative dykes. fags, transsexuals, gender- 
fuckers, drag-queens, to join us On Dur tiP.eeecesanccnnne 


t will be a non-commercıial tour, so we don't expect to earn lot's of money. 
That's not our goal. On the other nand we wıli try to get all peopie invoived in 
nerforming to get money, so ve can pay the costs for stuff like materials and 
food, travei costs. etc. Most ımportant of aıi, we wıil make this thing nappen, 
and it's this experience that wıil make us al! richer. Just acting, !iving, !oving as 
ne wisn to uö eyerywhere & for alwavs. VVe nope ıt will be possiıbie to finance 
the bus which we need for the tour {inciucing petrol) from non-commercial 
sponsors. Älso, we will Probapiy get some money from entrance to the 
festivals; however these are also meant to pay for the set-up costs in each city 
where we do the festival. Besides that, peopie who come on tour with us will 
need to be able to pay for tnemseives. There will be some costs for food, drinks 
and other things. We will make our own food (vegan-vegetarian) if necessary, 
cooked by our most excellent veggie/vegan cooks!. We want to try to keep the 
quipment for bands, etc, as smail as possible, wnich means that we oniy have 
to take one set of backline, and can share things if possible. Alltechnical 
details will be discussed/organısed later. We still need technicai help. 


As we have said, in each countryscity wnere we wantto do the festival we need 
to find peopie wno want to be cur contact Derson/group; perhaps this is you or 
your friends? 


For Exampie, you could: 
&’Olrganise 3 festival venuse. 


6” Make contact with other aiternative groups/individuals, who want to nelp 
contribute, or give in any other form, their support to the queer tour. 

#” Find a place to sieep. 

8” Give some information and peint of views, about the lesbian 2 gay/sexual 
political situation in their couniry. 

$"Make publicity. 

6” Etc: Use Your Imagination. 


The oniy way we can succeea in making this tour happen. is if we find the 
seople who want to help us. Queer people unite! 

Do you know some peopie? Do you nave any contacts? Maybe you wantto 
get involved? Please let us know soon and get in contact. 

We, as a traveiling queer festival group, wiii produce international publicity, 
press-releases, posters, actions. and a festival program in conjunction with 
people and groups in each country. We want to invoive and encourage peopie 
from all countries to help with the preparation and co-ordination of the tour 
itself. All the details need to De thougnt about before we actualiy get on tne 
road itself. we will do this co-ordinatien work from the Netherlanags, so if you 
live near us. come & heiß........... 


We hope & need you to get interestea ın our project and this iefter ıs to gıve 
you an idea of our intentions. !f you know of some other peopie who might be 


interested. PLEASE MAKE COPIES cf this letter, and give, send. fax, and 
spread this queer information. 

We invite you tc join us on our tour ! 
If you are interested, piease let us know in which wayfs) you would like 
to get involved. As an organiser/contact-person for the festival in your 
country/city, as a band, performer, D.,, arııst, performance, media, techie 
people, sound & light, as an action & info group, as someone who wants to go 
on the tour & make this festival happen. 
For more information, or if you have any ideas, you can contact us direct. 
We hope to hear from you soon. See the aadress below. Get in touch! 
Let's make this International Queer Tour happen in '95 to show that we are out, 
loud, alive and kicking ! Love knows no borders, and comes in all colours. Let’s 
cross the borders in Queer Solidarity ! 


With love and kisses, from the Internationai Queer Liberation Tour festival 
group. 


HOW TO GET IN CONTACT: 
Write: 


1.Q.L.T. '95 

c/o Oscar Bodeiier, 
GENNEPERWEG 9, 
5654 AG, 
EINDHOVEN, 
NETHERLANDS, 
N.L. 


Telephone: {0)40-550392. 
[Please phone us to get our fax number] 


OHKEEP IN TOUCH @# KEEP IN TOUCH @s#+ KEEP IN TOUCH @r#+ 
1 MARNRIENRRIRTECRERRENHERERNER >. and we’ll keep in touch with you! ONE LOVE xxxx 
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<urz vorweg 
„er fcıgende Beitrag una c:ie ÄAnmerkunaen cazu sınc zum Teil cccn ein ziemicnes 'Scectai” für Insıder der 
sutonomen Antıfa Diskussionen Zeworcen. Das st Scneiße... ın weiß. zn war Tıt einer genaueren 
-3ssung Dei nem zugesagten T=rmın ur enge Ukteder schlicht uberforder. icn norfe. aß wır ander Dei 
.nserem nacrsten Trerfen cıe anfallenaen Fragen una fenienden Hıntergrunde xiaren xonnen. Für eıne 
Jıskussıon uber schwule lınksradıkate Ansätze 'st cas Ganze nochstens aıs Einstieg zecacht. Wo der Hase 
al hinlaufen soll. das mussen wır scnon zusammen auf cıe Reıhe krıegen... 
=yr die ganz Lesewuütigen unter eucn! zer Arıkei bezient Sicn auf folgende Texte. cie ın jedem gutsortierten 
»tolagen zu naden seın mußten: 
- Das Organısationspapıer ger Antıfa IM\ L.a. n racıra "44 
- Die Broscnure "Einsatz" der Antifascnistiscnen Aktion! Sundesweite Organısaticr 1AA,BO) 
„Die sogenannte Heinz Schenk-Debatte ausceiost ven gieicnnanmıgem Verfasser aurch seın Pabıer ':e 


12H 


3utoNnoMenN macnen keıne renler- sıe sına zer Fenier 7 Interim nr. 166 


“us cer Heinz Schenk-Debatte entwickeite sıcn 7 Serin zer F=..s.-Zusammennang Für eine lınke 
Stromung) cer sich nacn dem Scheitern seines eıgenen Duncesweiten Ansatzes epentalls ın der AW/BO 
Srganısıerte. Die Einflüsse aıeser Diskussion um aie Organısatıon sına ın cer Antıfa heute ununersenbar und 
ziemlich dominant. 


Zum dokumentierten Männer-Papıer 

Das ım folgengen dokumentierte Pabıer kritisiert cıe cDen genannten Ansatze unter antıpatrıarchalen 
Sesichtspunken. Es enthält eınıge wicntiıge Tetaspexte. cie mır beı einer Diskussion um linke Inhalte und 
Örganısıerung wichtig sınd. Es gent mır rıer um cıe Trematısıerung von (nıcht nur netero-}Männerbünden, 
“Mihtarısierung und um vatriarcnaie Roilenmuster, cıe geseilscnaftlich ın gen letzten Jahren zunenmende 
Hlocnkonıunktur erfahren. Solche geseilscnaftlicnen Entwicklungen spiegeln sıcn raturlicn aucn ın der 
racdıkalen) Linken wieder, una verandern auch fur uns als Schwuie die Bedingungen. 

Der erste Teıl des folgenaen Panıeres tefasst sıcn mıt eıner Beschreibung und Analyse ger oben genannten 
Ertwicklung, der ıch erstmal nichts hınzuzufugen habe. Im zweiten Teil leıten gie Autoren dann einiges für 
are "autonome Praxıs ab una treffen ınnaitliche Aussagen. cie ıcn so nicht teile. sıe aber trotzdem 
mıtdokumentiere. Ob ıch es noch hınkrıege da menrzuzuscnhreiden weıl ich an dıeser Stelle nocn nıcht. 

Zu den kritisierten Ansätzen AA-BO/Antıfa(M) una Feis ıst zu sagen. daß sicn deren Theorie und Praxıs 
-auptsachlich ım Antifa-Bereicn wıedersoiegeit. ca sie dort ihren Schwerpunkt setzen. Da aber "Antifa" 
zumingest quantitativ im Moment cen zreitesten T=ılbereich Linker Politik ın oer BRD ausmacht. uno 
zumindest die Fels- Diskussion auch aıe Autonomen a igemeın kritisierte. ıst sıe auf linke Polıtik weitgehend 
„Dertragbar. 

D.K.: genug vorweg; jetzt erstmaı gen angekunaıgten (echt gekurzten!Text von gen Mannern 


ersuch zur Organisationsdebatte. Autonomie und Männern Die Militarisierung der Gesellschaft 


Die Männer schließen dabeı eınen Pakt quer durch die 
zesamte Gesellschaft. Linke Männer profitieren von 
der Stabilisierung ıhrer ın den 70er Jahren ins Wanken 
seratenen Männerroile erstmal ebenso wıe Rechte und 
Burgerliche. Die Einschrankung von Frauenrechten 
‘vie dem $ 218. die Streichung von Geldem tur 


Im tolgenden Text wollen wır eıne Einschatzung zur 
Situation der Linken abgeben. Unsere Motivation 
dabeı ıst, «ınen Standort tur uns ais Manner ın 
autonomen Strukturen zu entwickeln. Wır wollen 
Jabeı auch die Diskussionen und Entwicklungen ın der 
Oreanısationsdebatte kntısıeren. 


Jte Macht zu töten und dem Wochenendaustlug ıns 
kemianısche Bordell belohnt werden, bietet die 
Burschenschaft ın Zeiten der beginnenden Rezession 


hkont nur Sıchenine dar Kamen 


‚nderen Nauonen eine nauonale Auftzane."— 


Seiber genen wır davon aus, Jah sıcn vie BRD in Frauenprojekte und die starkere Rollenzuweısung für 
ınem fortschreitenden Prozei} der Militarısierung und Frauen ın Werbung, Kunst und in den Medien. das 
zınes patnarchalen "Reu-backs" Detindet. iles sınd Verhaltnısse. die es Männern (auch ın linken 
\ıltansıerung Heschreibt hiernei die wwnntmweıse Zusammenhangen) «rmoglichen. cine repressivere 
‘ Funktonalısıerung aller geseilschattlichen Gruppen tur- \fanneridentitat einzunehmen und auszuleben. 
Jjas "natıonaie-Interesse”. 5 . 
Die Ag Mannerdıskussion aus Dortmund hescnreint! i 
| ua u Fe aan FAR Waren vor wenigen Jahren Männerbünde ie 
| Jies ww: "Frauen haben eınen Deerif Yon \anon gi t } 
vepragt. er cın tieieres berstandnıs ür ven Bundeswenr. Fußballfanclub „der Burschenschaft 
N on als { ıne betrachtet 
| Zusammenhang zwischen Naton. {mperialsmus und wen als überholte Kraftmaiervere “ 
Patriarchat ermoglicht. Sie beschreiben Patrarchat worden. so hat sic nn na N en 
ls ınnere Äolomalisierung der "eigenen" Frauen und Soldaten N ne ee Wi 
“ußeren Xolomaliserung .inderer \anonen. 3lauhelmhonzont. = ° eh 4 =: . 
| nspesondere deren Frauen. Für weiße Manner ıst die Mannerroile ın der . Biich er ö vo 
| Zeherrscnung und Ausbeutung \on rauen und beweisen. Während soidatisc ee 
N £ 
| 
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une aftraktıye Miaelu 


angesichts der Tatsache an. dal die Demo-eigenen 
Ordner mılıtante Aktionen ım Rahmen uer Demo 
verhindern sollen. So haben sıch diese heispieisweise 
auf der Göttinger Sılvesterdemo 91 vor Banken 
zestell. um Sachschaden zu verhindern. JIas 
"kriegeriısche* Auftreten mit polierten Helmen wırd 
Selbstzweck zur Förderung der mannlıchen: 
Gemeinschaft. Dies drückte sıch auch am Beıspiei der- 
Demonstration ın Adelsleben am 20.3.93 gegen das, 
Joruge Nazi-Zentum aus. Brachte die Gruppe doch 
nach der Demo eıne Hochglanzbroschüre heraus, üıe 
ım wesentlichen aus viertarbigen Hochglanztotos vom 
schwarzen Block bestand. Mit der Heraushebung der 
Organısıerung des (mannlichen; Feindes (Faschust) 
wırd eine eıgene, auf mannliche Riten und Gebrauche: 
onıentierte Politik betrieben und legıumıert. 


c) Die AA-BO 


Beide Gruppen, Antfa M und FelS, sınd in der AA- 
BO organısıert. Diese schreibt ın der Broschüre 
"EinSatz” über ihre Gründung: "/m Sommer 91 Gnd 
ın Oßenbach eın bundesweites Antätrefen statı.... 
Sehr schnell kristallisierte sich eıve Diskussion um das 
Stichwort "Organisierung® heraus. Jedoch gingen die 
Vorstellungen über den Sinn einer Organısıerung 
ebenso wie über die Form auseinander." Ein Dnitel 
der Gruppen verließ diesen Zusammenhang schließlich 
im Februar 93 aus ınhaltlichen Gninden und grundete 
eın eıgenes Netzwerk. Inhaltlich sıeht sich die AA-BO 
immer wieder dem Vorwurf ausgesetzt, sich an das 
Organısationsmodell der KPD aus den 20/30er Jahren 
anzulehnen. Sie selbst schreibt dazu: "(...)schon dıe 
Namensgebung der antlschisüschn .\kuon 
verpflichtet zu einer krinschen Auseinandersetzung und 
historischer Außrbeitung der Geschichte uJes 
Widerstandes... Dabei sollen progressive Elemente 
historischer Organissouonen bzw. Aktionsiormen 
weiterentwickelt werden. ” 


Eine militante Gruppe formulierte m der "Radikal” Nr. 
148 ihr kritisches Verhaltnıs zur AA-BO so: "Am 
‚meisten kriusieren wir die Einseiugkei, zB we 
.Medienpoliük begrundet wırd, woran Relevanz und 
Erfolg gemessen werden, oder viel allgemeiner. was 
außer der Organısaton seibst und ihrem Schwerpunkt 
Anti überhaupt noch gesehen und akzepuert wırd. 
Diese Einseiügket kann ın Strrhet wer 
Dogmatismus enden.... Viele ehemalige Genossinnen 
haben sich verändert ın Örganısaüonen. die zu 


Apparaten wurden. Daon wird mit Sachzwangen und‘ 


Notwendigkeiten argumenuert. von denen vorher keine 
Rede war... Damt muß sich auseinandergeseizt 
werden, als Pfichmbung. fewor cine solche 
Organisauon gegrundet wırd. Denn danach Bungen die 
Sachzwange an. Mir ıst nıcht bekannt, daß innerhalb 
der AA-BO Gründe für das Scheitern ahnlicher auf 
Masse. Öffentlichkeit. Relevanz und Eriole] 
ausgerichteter Versuche erarpeuet wurden.” Allgemem 
stellt die Gruppe test: "Wenn uber Jie AA-BO 
Jiskubert wırd. dann gıbt es eıne konkrete Praxis. uber 
Jie kniasıert oder gutgebeußen werden kann. "' 


Zu ıhrem Umgang mıt Sexismus schreibt die AA-BO: 
"Trotz oder wegen teılweise hober Ansprüche konnten 
dıe linken (autonomen) Zusammenhänge weder mit 
Hierarchien umgeben. noch in den meisten Fällen 
petriarchale Strukturen konstruktiv thematisieren.” 
ind stellt an anderer Stelle hierzu fest: * /n politischen 
Gruppen, in denen Zuälls- oder "Bock’prinzipien 
vorherrschen, setzen sich zwangsläufg die 
Priniegieren durch - also auch patrisrchale 
Rollenmuster. Erst verbindliche Strukturen können 
überhaupt die prakusche Durchsetzung Iheoreüscher 
Ansprüche ermöglichen.”; Diese Kritik der AA-BO 
finden wır richtig. Allerdings denken” wir, daß 
verbindliche Strukturen alleine an der Männer- 
dominanz in gemischten Gruppen nichts andern. 


Realität ist namlich, daß auch in gemischten: 
"verbindlichen Strukturen" meist die Männer 
vorschreiben wollen, wie denn die "theoretischen 
Ansprüche” nun aussehen. Der Männerzusammenhang 
"Tenkile" schreibt zur Frage einer Organisierung: 
"Jeder Organisstonsansatz, sofern er aufs Ganz 
zeit, konfronuert uns mit der historischen Erfahrung, 
daß er bereits das Prinzip der Machtergreifung und 
Machtausübung durch die Organisation in sich trägt. 
Das hat sich in mannerdominierten Kollektiven und 
Parteien (...) immer gegen die Frauen ausgewirkt. 
Konkret, auf unsere linken Verhältujisse übertragen 
heißt dies, daß in gemischten Zusammenhängen trotz 
und wegen der Beschwörung von "Gleichheit" und 
"Einbeit”. das Verhaltnis zwischen den Geschlechtern 
unauflösbar von der männlichen Vorherrschafß geprägt 
ıst Wie eine Organisierung unter der Bedingung der 
Unterschiedlichkeit der Kämpfe hier und weltweit für 
uns auszuseben hat. kann sich nur in der Praxis, im 
Prozd, schrittweise zeigen. Eines ist gemß, die 
auwnome Organisierung von Männern für eine 
umüssend revolunonsre Politik ist die adäquate 


gemischten Zusammenhänge. Sie schließt die 
autonome rewolutonsre Organisierung der Frauen, 
Schwarzen, usw. mit ein bzw. leitet sich selber daraus 


ab. % 


Während die AA-BO fehlende Organısatonsstnukturen 
als eine Ursache für mannliches Verhalten ausmacht, 
sieht Tenkie ın gemischten Zusammenhangen 
grundsätzlich eine Form des "Geschlechter- 
Reformısmus”. 

“Geschlechter-Reformismus“ soll hierbei beschreiben, 
daß Männer sıch nur soweit verandern, wie es nötig 
ıst. um die gemischten Bündnisse. und damit die 
sıgene Machtposition. aufrechtzuerbalten. Je fester! 
Jabeı die Struktur (Organısation). desto‘ 
festgeschnebener sınd dann auch die patriarchalen . 
Wurzeln verankern. So ıst beispielsweise derı 
"Spaltungsvorwurt” ein Kind der Organısationen, mit: 
Jem allerdings auch autonome Männer versuchen, 
Xnuk von Frauen apzuschmettern. 


insgesamt stellt sıch die Organısanonsdebatte für uns 
as Ausdruck ben jener Militansierung üJer 
Gesellschaft 'auch der Jınken) Jar. die vom 
Dortmunder Autorenkolleküv heschneben wurde. Statt 
-den }jwme patriarchalen Strukturen aufzubrechen, 
werden diese ın funktionalisıerenden Verhaltnıssen 
ausgebaut. Es geht dabeı nıcht darum. Jen eınzeinen 
Männern eıne großere Täterschaft oder starkeren 
Sexismus vorzuwerten, hier schenken sıch organısıerte 
& unorganısıerte Männer nıchts, sondern es zent 
Jarum, auf Strukturen aufmeksam zu machen. Jıe 
mannerdomınante (Gewalt-)Verhaltensweisen zemen- 
üeren und festschreiben. Eine punktuelle Vernetzung 
und die Schaffung von arbeıtsfahigen Strukturen halten 
wır durchaus für sınnvoll und nöng. Aber jede 
Organısationsform mıt "allgemeınem Anspruch” 
heinhaltet zwangslaufig Herrschaftsverhaltnisse bzw. 
halt diese seibst mıt aufrecht. 


Die autonomen Gruppen 


Eine Kritik an der Organısauonsdiskussion ıst das 
Nichtwahrnehmen bereits bestehender organısıerter 
Gruppen. Außer den Autonomen gıbt es eıne Vielzahl 
mehr oder minder organısıerter Gruppen. Von der 
"Föderanon Gewaitfreier Aktionsgruppen” und der 
"FAU" bıs hın zu kommunisusch oder sozualistisch 
ausgerichteten Gruppen wıe dem "KB" oder die 
Gruppe "Avant”, Jie wır aber alle ım weiteren nıcht 
naher betrachten wollen. Vielmehr soll es, da auch wır 
uns ın diesem Spektrum bewegen. um dıe autonomen 
Gruppen gehen. Die oben genannte Gruppe "Avanuı“ 
schreibt hierzu: "Zuerst sınd “die Autonomen“ keıne 
politisch einheitliche Strömung. Sie sind eher eıne unke 
Jugendkultur mt rewolunonarem Anspruch. Dies muf 
auch so akzepuert werden. Schließlich ısı die 
Entwicklung won Gegenkultur - so schwach oder 
brüchig sıe auch sein mag - cın wıchuger Ansatz für 
rewoluoonare Politik Innerbalb dieser Kultur oder 
Szene Anden sich nun die verschiedensten 
"Organısatonen'. Es zıbt Publikauonen. 
Arbeitsgruppen zu besummten Themen, Plena und: 
Anbßjugendfronten. Frauengruppen, Lesbengruppen, 
antumperalisusche Gruppen ("Antimps’), zw., 
insosern sınd weıte Teile der Autonomen organısıert. 
Es kann bei der Debatte um autonome Organısierung | 
daher auch nıcht darum gehen. Jie gesamte Szene zu 
organısieren, oder gar eıne autonome Parteı an die 
Stelle der Jugendkultur treten zu lassen. Solch ceıne 
“Partei” wurde aufgrund der großen ınhaltichen 
Differenzen entweder vollkommen programmlos seın. 
oder durch auwntare Matinahmen zusammengehalten 
werden mussen. Beides kann nicht ın unserem Sinne 
sen." 


Dies trıtft ın der oben beschriebenen Struktur zwar 
grundsatzlıch zu. ubergeht dabeı ader. daß es um die 
Starke und/oder Organısıerung der meisten der oben 
beschrievenen Gruppen nıcht so weıt her ıst. Fakt ıst: 
bei einem breiten Spektrum der Linken wıdersprache 
zıne gemeinsame Organısıerung ıhrer Geschichte, ıhrer 
inhaltlichen Bestimmung und vor allem ıhrer Praxıs 
und Authentzitat. Beste Beispiele hierfür sind die 
Autonomiebestrebungen der FrauenLesben. Schwulen, 
und Migrantinnen. Eine serneinsame Örganısierung 
Jer Linken kann ınsotern nur punktuell sınnvoil sein. 


Eine Wurei uer 
Zusammennange hat ıhren Ursprung ın Jder Spont-. 


her die autonome Bewegung wurde vıel gescholten 
‚n ıhrer Geschichte. An vielen Punkten zurecht. 
"nverbindlichkeit. Medienfixiertheit. Mackermilitanz. 
!ehlende Kontunitat, das alles sınd Vorwürfe, die sıch 
Jıe autonome Bewegung getallen lassen muß. Nicht 
erst seit der Wiedervereinigung und dem 
Wiedererstarken des Rassısmus und Faschismus, wird 
Jen Autonomen ıhr politisches Ende vorhergesagt. 
Bereits 87. nach den Schüssen an der Startbahn West 
und 83. als die Autonomen politisch von anderen 
sozialen Bewegungen (z.B. Jer Friedensbewegung) 
ısoliert waren, zeigten sıch autonome Strukturen zaher 
als vermutet. 1983 stelle ee Revolutionare 
Zelle/Rote Zora zur Frage ıhres Verhaltnisses zu 
2roßen Teilen der sog. Neuen Sozialen Bewegungen 
test: 

"Die Neuen Sozalen Bewegungen - Jas hat die 
Friedensbewegung auf den Punkt gebracht - verlaufen 
zunehmend quer zur Klassenirage, überlagern soziale 
Inhalte und entwickeln sıch ın Teilen nach rechts. Als 
ausschließlicher Bezugspunkt cıner rewolubonsren 
Praxs werden sıe fragwurdig. Jenes "Ab ın die 
Bewegung”, das Jıe Frage Jder Mobilisierung vor ihre 
Inhalte und Ziele stellt, reiht als Kriterium nicht 
länger." 


Trotz aller Unzulanglichkeiten und 
Unverbindlichkeiten haben sıch de Autonomen seıt 
Jen 80cm als kontinwerlichste politische Kraft gezeigt. 
Während “bürgerliche” Bewegungen des 
Friedensvewegungs-, Ant-AKW-, etc. -Spektrums ım 
Laufe der Zeit ıhre Basıs verloren. konnten sich 
autonome Strukturen immer wieder ermeuern. 
weiterentwickeln und auf veranderte Situationen 
eıngehen. Der Tupamaro-Aktıvist Huidobro beschreibt 
diese Stärke der westdeutschen Linken. trotz seiner 
Krk an Jer "Aufsplitterung” dieser. ın einem 
Interview so: "Die Autonome der westdeutschen 
Unken hat ıhr eıne große Lebendigkeit eingebaucht, 
see ıst nicht zusammengebrochen,. als dJer 
Realsonalısmus tiel. Das ist sehr posıuv. Unabhängig 
davon, ob es wiele sınd oder nicht, die Linke hier lebt. 
Die Größe spielt da nur eıve Nebenrolle.” 


Lebendigkeit autonomer 


und Alternauvbewegung Ende der Siebziger. 


Geronımo beschreibt die Geschichte nach dem 


"Tunıx"-Kuneress ım Januar 78 ım Buch "Feuer und 
Flamme“: "In den jahren 78-80 kommst es zu der bis 
Jato starksten Grundungswelle won üknnomschen 
ıternanvproyektent..., Gerade ın West-Berlin wurde 
Jıe Alternanvbewegung zum Mobulisierungsboden für 
Jie ın den Jahren 7%80 entstehenden Ansatze einer 
Instandbesetzerbewegung, die sch um die 
Jahreswende S0/8I zu «ner nicht erwarteten 
Hausbeseterpewegung entwickelte" » 


Eben jene Häuserbewegung wurde zur poütischen 
Manıfestation der Autonomen. Der Ansatz, für cıne 
befreite Gesellschaft zu kampten, wurde hıer praktisch 
ım Kampf um cıgene "Freiraume”. Diese Sichtbarkeit 
der Ziele war und ist wesentlicher Bestandteil des 
Überiebens der Autonomen wie der radikalen Linken 
ın der BRD überhaupt. Trotzdem sıch immer wıeder 
Organısierungsdebatte an Organısierungsdebatte reıhte. 
konnten sich Organısationen im autonomen "Biotop" 
nıe etablieren oder als größere politische Kraft 
herausbilden. Lediglich an punktueilen Fragen war 
langfrisuge Zusammenarbeit möglich. Geronımo 
beschreibt daher die Organısıerungsfrage als 
"vorschugen Prozeß (...), der auf schwankenden 
Grundlagen ständig neu ın einem wechselseitigen 
Theorie-Praxis-Verhältnis gesucht werden mu.“ 


Weıtergehend meint er: "Die Jerzeinge Struktur der 
Autonomen ıst durch eine, wenn auch schwache, so 
doch exıstente, teilbereichs- und lokal orientierte 
Organısierung gekennzeichnet. Diese dezentrale und 
zersplitterte Organisierungsform ist sowohl ein 
Ausdruck der eusterenden gesellschafllichen 
Verhältnisse, als auch eın Hinweis darauf, Jdaß es 
aufgrund zerstreuter Er&hrungszusammenhänge kaum 
gemeinsame verallgemeinerbare Strategien von 
politischen Zielen und Mitteln einer Autonomen- 
Organısierung geben kann. (..) Die 
Unübersichtlichkeit des politischen Zusammenhangs 
(..) darf nmecht nur allın unter formalen 
Organısationsaspekten als disfunktional betrachtet 
werden. In umgekehrter Sichtweise bieten die 
autonomen Zusammenhänge einen weiten Raum, dıe 
herrschende Realität anzugreifen, sich selbst dabei zu 
verändern und sich wieder zurückzuziehen, zum 
Beispiel um neue Ansätze mitzubekommen. .."\ 


Ein solcher Weg zwischen Gegen-, Alternatıvkultur 
und politischer Bewegung ist dabeı immer eın Tanz auf 
des Messers Schneide. Nicht umsonst bewegt sich die 
BRD-Linke, und mit ıhr die Autonomen, auf einer 
Bandbreite von dogmatisch-ıntellektualisierend auf der 
eınen bis zu verallgemeinernd-reformistisch auf der 
anderen Seite. Aus der Entpolitisierung weiter Teile 
der Alternauvkultur sollten wır ebenso lernen wie aus 
der Systemintegrierung der K-Gruppen-Kader der 
70er ın die Parlamente. Es gibt die von uns 
angestrepten "Freiraume” nicht. Der Irrglaube. cın 
besetztes Haus oder eine tormale Verhaltensanderung 
mache einen besseren Menschen. hat so manche 
Zusammenhänge an der eıgenen "Unzulanglichkeit” 
scheitern lassen. Die Feststellung, daß weder die große 
Familie ("Szeneeinheit”) noch Verbindlichkeit. Nähe 
und Sicherheit in unseren engeren Zusammenhängen 
s0 existieren wie formuliert, hat viele Menschen aus 
jem linken Spektrum zermurbt und aufgeben lassen. 
Das Kleinfamilienmodell. mıt mittelprachtigem 
Einkommen und bequemer. systemintegrierter 
Alternativkultur boten scheinbar mehr Perspektiven als 
Konkurrenzkampfe im autonomen Klüngel. 
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ich bringe 


o-Männer-Bewegung bzw. 


Das Antı-Olympia-Komitee formuliert folgende 
Zinschatzung: "/n den letzten Jahren. und dies wırd 
ich noch verschlechtern, missen alle mehr und/oder 
heschissener ackern. um sich materiell abzusichern, 
“ür viele stellt sich die Frage nach Nischen. in denen - 
oft zu unrecht- an die bürgerliche "Karriere", an die 
"zroße Liebe“. an das "Glück durch Kinder“, etw. neu’ 
"und doch so alt- wieder geglaubt wird. Berechtigte 
und irratonale Ängste und Zweißl, an der 
Kollektivität, an der Verläßlichkeit und Solidarität der 
Szene entstehen. Wie leben wır zB. das Alter? Diese 
Fragen und Gefühle sollten politisiert werden, wenn 
wır uns selbst überhaupt ernstnehmen. *!' 


Wenn der autonome Kritiker Paul in einer Diskussion 
ın der Radikal zur Organisierungsfrage sagt: 

"Wr gehen davon aus (...), daß die autonome Szene 
ın Göttingen, aber auch in der BRD in der Krise ist. 
Mit der Krise mußte so umgegangen werden, daß die 
Diskussion um patriarchale Strukturen(...), die 
Diskussion über Militanz, warum sich Leute 
zurückziehen. im größeren Rahmen geführt wird. ”': 
dann beschreibt das. daß die Ursachen der Krise zum 
Teil bereits erkannt sind und diskutiert werden. Gerade 
die "Basıs" unserer Kämpfe, unsere Wohnprojekte, 
WGS, Zentren, und politischen Gruppen. lösen sich in 
regelmäßigen Abständen aufgrund der patriarchalen 
Strukturen dort auf. Erst wenn wir unsere Hierarchien 
und unser Domjnanzverhalten aufbrechen, können wir 
auch wieder langfristige Erfolge in unseren Strukturen 
und nach außen erzielen. In Verhältnissen, in denen 
wır eigentlich schon selbst gar nicht mehr an die 
Verwirklichung unserer Utopien glauben, wird uns 
auch immer der Mut und die Kraft fehlen. diese 
anderen naher zu bringen. 


Wenn wir unsere patnarchale Sozialisation als 
Ursprung für die Auflösung unserer Strukturen von 
ınnen ausmachen, dann heißt das auch, daß lediglich 
die Entwicklung geschlechtsspezifischer Ansätze zur 
Veränderung dieses Verhältnisses führen können. 
Dabei ist dann nicht nur die Entwicklung der Theorie, 
sondern gerade unsere Praxis ein wesentlicher Punkt. 
Männergruppen müssen für uns zum festen Bestandteil 
unseres Alltags und unserer politischen Kämpfe 
werden. Unsere Utopien können sich nur unter uns 
und ın unserem erhalten zueinander entwickeln. 
Allerdings dürfen wır dabeı unsere Privilegien, 
unseren alltäglichen Rassismus und Sexismus, nicht 
aus den Augen verlieren, da wır uns sonst lediglich zu 
einem rsformıerten Männerbund entwickeln würden. 
In Bezug auf Antifaschismus heißt dies z.B.. daß 
Manner ihr Verhalten auf Antifa -Aktionen usw 
überprüfen und sich über die Männerdomınanz ın der 
Szene auseınandersetzen müssen. a 


Nlicchi: 
as zu deren rechtem Rand namens Be 
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Perspektiven für die autonome Bewegung 


Trotz aller Unzulänglichkeiten innerhaib der 
autonomen Strukturen ist dieses politische 
Organisierungsmodell jenes. weiches am nächsten an 
unseren Bedürfnissen ıst. Nicht zuletzt deshalb 
schlingerte der autonome Brei besser und starker durch 
aile veranderten Bedingungen der letzten Jahre als alle 
anderen linken sozialen Bewegungen. Die vieifältigen 
Gruppen, Bündnisse und Szenen, die im und um den 
autonomen Dunstkreis existieren, geben diesem eben 
jene Lebendigkeit. Alle Versuche, Jiese gewachsenen 
Strukturen unter -ınen Hut zu bringen. behindern 
dabeı die Entwicklung und Entfaltung von politischen 
Bezugsgruppen. Ein Vorteil der "Bewegung” ist zum 
Beispiel, daß neue soziaie Brennpunkte 
wahrgenommen werden oder sich sogar in ihr 
entwickeln können. Letztlich bietet nur die Autonomie 
Kleingruppen die Möglichkeit, in einem größeren 
Zusammenhang zu stehen und dabei doch nıcht ihre 
Identität zu verlieren. Besonders deutlich wırd dies bei 
FrauenLesben-, Schwulen-, und 
Migrantinnengruppen. Der Begriff Autonome um- 
schreibt dabei eher die Autonomie der Gruppen, 
weniger den oder die Autonome. Das bestehende Bild 
der/des Autonomen ist meist sowieso mehr durch die 
Medien geprägt, als daß dieser Begnff unseren Alltag, 
unsere Bedürfnisse oder unser politisches Handein 
gänzlich beschreiben könnte. 


Die Männer (nicht nur) der autonomen Szene sınd 
gefordert. sich geschlechtsspezifisch mıt Entwick- 
lungen und HERRschaftsverhaltnissen auseın- 
anderzusetzen. Der Zusammenhang von Rassısmus, 
Sexismus und Klassenwiderspruch darf nicht in 
Parolen unter Flugblättern stehen bleiben. 

Männer sollten sich unter Männern vrganısieren, um 
für sich sowohl eın kollektiveres und gefühivolleres 
Miteinander zu entwickeln, als auch die herrschenden 
Männerprivilegien (auch eigene) anzugreifen. Ziel 
muß dabei Jie Zerstörung der repressiven 
Männeridentität und des Mann - Krieger - Verhaltnıs- 
ses sein. Wenn das dominante Männerbild ins Wanken 
gerat, dann gerat auch eine faschistische und ımpenale 
Struktur ins Wanken. Zentrale Punkte der 
Männersozıalisation mussen dabei bekampft werden. 
"Wilde Männer". Burschenschaftler und 
"Lebensschützer” bieten dabei ebenso Ansatzpunkte 


wıe z.B. die Bundeswehr, Schulen, und Medien. 

‘Wenn sich in diesem Kampf für die jeweiligen Männer 
nicht auch an ıhren eigenen Verhälmissen zueinander 
etwas ändert, dann wırd er kraft-, ausdrucks und 
perspektivlos seın. Wenn er nicht geführt wird, wird 
die rechte Propaganda und die Zurichtung der 
Geseilschaft auf männiich/militärische Werte sich 
weıter ausbreiten können. Die männliche Linke wird 
so zwar ımmer wieder punktuelle Erfolge erzielen 
können, jedoch nıe an die Wurzel der Verhältnisse 
gehen und so insgeheim die Entwicklung vorantreiben 
und ihr Bestandteil seın. 


In unsereren Männerstrukturen müssen wir dabei auch 
an anderen sozialen Brennpunkten prasent sein. 
Sowohl in Stellvertreterkampfen (Internationalismus-& 
Migrantinnensolidarität), als auch in eigenen 
Strukturkampfen um kollektiven Wohnraum, 
autonome Zentren. bessere Sozibedingungen, u.s.w.., 
muß sich unsere geschlechtsspezifische Orientierung 
ausdrücken. Sei es, um punktuell gemischte Bündnisse 
möglich zu machen und FrauenLesben dort Raum zu 
lassen. oder um eigene Männerstrukturen erstmal 
auszuprobieren. Männerwohnprojekte, -cafes oder - 
laden sind dabeı konkrete Ansatzpunkte. In unserem 
Erleben und Handeln dort werden unsere Bedürfnisse 
nach Solidarität, Zuneigung, Nähe und Veränderung 
sıchtbar. 

Wir wollen der herrschenden Individualität wieder 
unsere Kollektivitat entgegensetzen. Unser Leben muß 
sich untereinander entwickeln. Scheinbare Stützen bei 
unseren Schritten ın Richtung einer herrschaftsfreieren 
Geseilschaft wie z.B. auch Organisationen, engen uns 
dabei mehr ein als daß sie uns Möglichkeiten eröffnen 
und binden uns an vorgezeichnete Räume. 

"Der Sinn der Organısanon ist ihr Scheitern. sagten 
eınmal die Genossinnen aus der Subversiven Aktion. 
Kein Winder, daß sich da alle Vereinsvorsitzenden 
und Schatzmeister die Haare raußn."'s 

Der Glaube. sıch in Organisationen zusammen- 
schließen zu müssen, um dem "Gegner" gewachsen zu 
sein, siegen zu können. birgt die Aufgabe des 
Eigenen. 
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so genau die Autoren die bestetenden Örgänisationsansätze der gemischten Linken kritisieren. so ungenau 
Sleiben sie Dei ihren eigenen Perspektiven und Vorstellungen. Richtig finde ich die Kritik, daß ungenügende 
Strukturen innerhalb der bestenenaen Autonomen nicht mit der Schaffung einer Organisstion an sich 
verbessert werden können. Aber ıhre Darstellung der Autonomen Strukturen, die ihnen "als politisches 
Organısıerungsmodell immer nocn am nächsten sınd“ ist reichlich positiv. Auf jeden Fall ist für mich nicht 
"der Sinn eıner Organısation ihr scnertern“ 

Zine zentrale Frage ıst für mich aber, ob eine Organisation als Ausdruck eines längeren Prozesses von 
Organisierung nicht doch erstrevenswerter ıst als aas pluralistische Chaos von "autonomen Gruppen”, wo 
sich in der neueren Diskussion beispielsweise ın der Berliner Kongreß-Vorbereitung wirklich schon fast alles 
und jede{r) druntergruppieren kann, wer sıch fortschrittlich für seine/ihre eigenen Interessen eigenständig - 
eben “autonom“- organısiert. So eın kleinster gemeinsamer Nenner hat ja für den Charakter einer sozialen 
und kultureilen Bewegung durchaus aucn Vorteile. oD Sich so aber fundamentale, radikale linke Opposition 
gegen ein System wıe gieses iormıeren. geschweige denn organisieren kann, darf mit Fug und Recht 
bezweifelt werden. 

Keine Frage ist allerdings, daß es in einer sıch aus Gruppen formierenden wie auch immef gearteten 
"Organısierung” den Platz für eigenständige Ansätze von Frauen, Lesben, Schwule, coloured people, 
Behinderte und wasweißichfürwen seibstverständlich geben muß. 


Zu uns als Schwulen 

Innerhalb der radikalen Linken gıbt es uns hauptsächlich als Bestandteil in Opferaufzählungen auf Antifa- 
Flublättern, als tolenerte Subkultur (Cafe bzw. Kneipenabende) in einigen größeren und kleineren(?) 
Städten und als Individuen in (zumeist) gemischten Zusammenhängen. 

Dieser bedauernswerte Zustand ist nıcht nur der Ignoranz der hetero-Linken geschuldet, sondern auch der 
Tatsache, daß wir sehr wenige und ziemlich unsichtbar sind. 

Aber wieso? Statistisch sind wır angeblich ca 10% der BRD-Männer und eigentlich überall anzutreffen. Aber 
offenbar gibt es in dieser (patriarchalen) Gesellschaft für die meisten Genießer schwuler Lebensfreude doch 
interessantere Lebensperspektiven, als sich mit linksradikaler Politik abzumühen. 

Aber was nutzen solche Lamentos; damit ailes gut wird, müssen wir bei uns selbst anfangen und unsere 
bestehenden Strukturen und Aktivitäten einmal genauer anschauen um vielleicht auf neues, besseres, 
bahnbrechendes, zukunitsweisendes...zu kommen. 


die HomoLandWoche(HLW) findet seit März 92 zweimal jährlich statt; sie ist meines Wissens nach 
momentan innerhalb der "irgenwie" Szene das eınzige (mehr oder weniger) bundesweite Forum dieser Art 
und bietet Raum für alles was Spaß macht und inhaltliche Diskussionen. Diskutiert wurde im Laufe der Zeit 
über Pornographie. Schwule und Sub. schwule Männerbiider, schwule Faschos, wir und die Linke, kritische 
Aids-Theorie, Sexualität,...? 

Aus der Dynamik einer dieser Landwochen entstand die 

Tuntenterrortour, in der sıch etliche Komponennter. der HLW praktisch äußerten. (ichwarnichtdabeiund- 
findsschwierig/peinlichdanochmehrzuzusagenmüßtenwirnochmaldrüberreden) 

an deren Ende die erste große 

Gala der Lüste in der Hamburger Roten Flora stand und die seitdem mit wechseinder Besetzung ca 
halbjährlich stattfindet. Ihre besondere Dimmension liegt nicht nur in ihrem Aufwand, sondern darin, daß 
Schwule einen sonst eher heterosexuell dominierten Raum der Linken (kulturell) füllen; ein Darkroom nebst 
Pornovideos löste neben einer von Heterosexuellen getragenen Sabotageaktion eine beachtliche 
Diskussion über Schwulenfeindlichkeit in der Linken, (Party)Kultur im besonderen und allgemeinen aus. 
(Unsere HLW-Stellung-nanme dazu mußte sich in diesem "Info" finden) 

Cafes und Kneipen(tage) jenseits der kommerziellen Sub sind vielleicht weniger spektakulär. aber 
wichtiger Bestandteil unseres Alltags. Sie sind in manchen Fällen unheimlich hip in der "normalen" 
Schwulenszene und bieten uns die Möglichkeit das "gemeine schwule Volk" mit politischen Inhalten zu 
konfrontieren. Solchertei ist mır aus Bremen (Suspekt), Siegen(VEB), Hannover (Schwule Sau), 
Amsterdam(Sissi) ung Hamburg (schwule Baustelle) bekannt. Andere Städte bitte melden...bestimmt fehit 
was. 


Visloner-illusionen 

Was momentan ziemlich kurz kommt. ist eine Bezugnahme auf linksradikale Politikansätze und deren Kritik. 
Mir ist da aus letzter Zeit nur das schwuie Flugi zum 3.10. in Bremen bekannt. Ich fände es gut, zu 
ausgewählten Anlässen eın gemeinsames Verhalten hinzukriegen, sei es mit eigenem Aufruf und schwulem 
Block auf Demos, oder durch eigene Aktionsformen die sich auf Anlässe beziehen. Der Fantasıe sind keine 
Grenzen gesetzt; wir haben diese Diskusssion ja auch schonmal angefangen. 

Es ist natürlich klar, daß wir aufgrund unserer sehr begrenzten Kapazitäten sehr genau überlegen müssen, 
an welchen Punkten wir mit weichen Mittein ıntervenieren. Diese Diskussion muß natürlich in erster Linie 
eine inhattliche sein. Es kann ia schließlich nıcht um völlig zielloses rumgerödel genen: mir schwebt da ener 


vor. daß die verschiedenen Ansätze ung Gruppen ın denen ia eınıge von uns drinstecken beı bestimmten 
Anlässen sıcn ganz gut erganzen konnten ung vieleicht aus gen dort laufenden Diskussionen was ın unsere 
Ansatze eınflleßen kann. 


Eiwas zur Militanzirage - von Sascna aus Bertin 


Natürlich sind Gesichispunkie uer Eifizieriz ınsoweili sekurwär, a1S sıe der ırmall- 
chen Auseinanderseizurg mil ver voliischen Geyner weder vurausgehen, roch 
yar sie erseizen Körnen. ADer uleser Geyner ısı eın Feind. und a... seine Gegner- 
seniaft bewegt sicht eDert richt (uger. Zum weruyster) auf gem Gevietı inhaitlicher 
Auseimarderseizung, Sondern 1üiıt ını einer. as weilanscnauich rur verbrämiien, 
wırkich aber tieider) ailzuvli kunkreien unysıschen Nampi. Diesem nampi auszu- 
weicrıen, im verlrauer aul das Gewailrmorıopvi ves Siaales vuer rıicrt. ist, qualiii- 
zıeri ımıi übertragenen Degriiten des Duürgeriicnen Fecnis. ın vesler Faile unterias- 
sene riiieieisiurg, in anderen räien Beimie Zum Iviord. 


OD nun gieser Feind, ındem wır uns dem nNarrpl verweigerri. UaS Feid für sich ge- 
wınni, oder oD er iriumpfiert, weıi er uns ale Form des nampies auigenötigt häüie: 
so oder SO Sina wır nicht irei, was aber allenfalls Zeigi, wie unberecnligl was Argu- 
meni ısi (und wıe groß der riealliäisveriusi und die miiliosıygkeii verer, uie es immer 
wieuer vorbeten), marı würfe sich mu ver Faschos rucrt auf eıne Siufe Degeven. 


Daß wır irei wären, ısi ale ihusior. Frei. unser Leder Seibsi Zu Vesunmen in einer 
Geselischaft, in der schon vie Gruridbeuirgungen dieses Lebens so yelährdei 
sind. dal sie siärıdig verleiuigl weruerı müssen. ivoiwefır ırı wiesen Sir darl nicni 
ur wer Angegrillere seidsi und ım vioment des Angriffs ausuben. 'Nolwenr mus, 
wenn sie keirıe Zyriische Farce seın soil (eiwa einer Schiachitier Zuzugesienerı, 
va es rioch einmai um sich schlägt, Devor 8s gelöter wıra), eine Chance haben. 
ıneniert, indem es die Opfer systetnatisch ignoriert oder gar für die Tat verantwort- 
ich machi, indem es die Soiidarischer Zu Arimineiien erkiärt, die Taier aber alierit- 
naiven enischuidigt, führt de jacio Zur Besiärkung des ıechien Terrors und muß 
veshaid unieriauierı wergeri. Aucn unser vVidersiarıu gegen die Slaalsgewail isi 
Notwehr. 


Die Aufforderung Zu prinzipieiier Friedferiigkeil erscheint mir ais eine Deieidigung 
damaliger und rieuliger Öpier des Fascnisınus. 

im übrigen entspricht der Versuch. imiliianie Aklionen ın einen paradıgmalischen 
Gegensaiz zu friedlichen zu bringen, yanz Je sekundären Tuyendhaftigkeii der 
norai majoriiy, vie ılır pollisches Defizit durcn leicht vaiidierbare Tabuisierungen 
kompensieri. Offenbar bis weit in die Linke nineirı konserisfähige Sälze wie. „vver 
iaui wird, hai urecii', „vver Gewait propagiert. isi oberflächlich" cnarakterisieren 
Jen, der sie aussprichti,. nichi der. aui der! sie yernünzt sind. Sie bezeugen Ünter- 
janengeist. 

Die gewärlten iviitei müssen schlicht der vorgefurideren Silualion angemessen 
sein, inre Beweriurig machi sich genau fierarı und ruchi arı einer ausirakien naie- 
gorialisierung der Akliorısformen jest. 


Faschismus appelliert immer wieder erioigreich an eiemeniäare verhallensiormen. 
die anihropoiogisch unhiniergenbar sind (der Erfoig damit ısi nur ein indiz dafür). 
Dem können äjllerılalis vergieichbar eviderie ällernalıve Vernaiensiormen enige- 
yengeseizi werger, ausdrücklich. verhaliensiormen. michi. moraische oder ıntei- 
rekiueiie Arısprucnie. Faschismus ısi nichi inerapıerbar. Yir körnen nur Seine 
Syınptorne vekärnpfen. 


Schwule Nazis + AMG 


im folgenden sind die verörrentlichen Texte der AMG (Arbeitsge- 
meinschaft männlicher Gays), sowie Artikel über diese. und Reak- 
tionen dokumentiert. (Stana: September 94) 


Anlage 1 
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Erklärung 


Brief an diverse Schwuie/ linke Gruppen + Projekte, 
Einrichtungen. Zeitungen.... 
ohne Datum (Ende 1991) 

dto. v. 15.12.91 

Artikel zur AMG HaJo 1/92 

(wie 1 =2) März 1992 

(wie 1.2 - # ohne Datum (Anfang 1994) 

Artikel zur....... hinnerk 3/94 

cto. Szene 4/94 

Brief der AMG an Szene v. 18.4.94 

dito. an die Anzeigenkunden der Szene Mai 1994 

Brief der Szene an ihre Anzeigenkunden Mai 1994 

Artikel zur AMG Taz 24.5.94 

Anzeıgenantwort Betroffener in div. Zeitungen (ab 7.94) 


Seit Anfang 1994 gab es in Hamburg einige Aufregung in der schwul- 
en Szene. Es ereigneten sich gleichzeitg an unterschiedlichen Punkt- 
en Diskussionen. Ich ordne diese ersteinmal oberflächlich unter dem 
Sammelbegriff "Schwule Nazis" ein. Ob dies in der Tiefe einer noch 

stattzufindenden Analyse so stehen bleiben kann. möchte ich dahin- 


gestellt sein lassen. 


"Schwule Nazis" sind schon lange. und immer mal wieder konkret im 
Gespräch. In hamburger Zeitungen wurde ab 4.93 das Thema aktuali- 
siert. Aufgegiffen werden die unterschiedlichen Ansatzpunkte zur 
Recherche, oder Thematisierung durch jeweils Einzelmotivierte, die 
z. T. im Alleingang handeln. Auch bei Versuchen des gemeinsamen Vor- 
genens ergibt sich alsbald ein Bild der Schwäche, was die eventuelle 
gemeinsame Handlung angeht. Dadurch entstehen Fehler. 

Wir haben z.Zt. in unseren Zusammenhängen keine Antwort auf die so- 
fort entstehenaen Grabenkämpfe untereinander (wie handeln?...), die 
eigene Ziellosigkeit im Kampf gegen Nazis, usw. 

Somit ist es aucr sehr schwer geworden, weiterhin differenziert zu 


beobachten. Dzw. die Zreigniisse zunächst auseinanderzuhalten. 
Die einzelnen Geschehnisse seit Anfang 94: 


ım hamburger Schwulenreverat des Uni-AStA’s versuchte sich ein als 
Nazı geouteter Schwuler durchzusetzen. Seit über zwei Jahren versucht 
es dieser Mensch, sich in schwulen Zusammenhängen/Projekten einen 
Namen zu machen. Nach dem ersten schwul-lesbischen Jugendfestival 
in Fkft./M. wollte dieser Mitveranstalter des zweiten in HH (1993) wer- 
den. Das konnte von den frankf. Veranst. verhindert werden. Ins Gerede 
gekommen, konnte dieser aus der Gremienarbeit an der Uni ferngehalten 
werden. 

Dummerweise ist er dabei ziemlich stümperhaft von einem auch als 
Verfasser von Artikeln über Nazi-Schwule bekanntem Journalisten öff- 
entlich als Nazi geoutet worden. Noch am gleichen Tag ist bei diesem 
eingebrochen. Entwendet wurden auch Kontaktadressen von Leuten aus 
hamburger und heidelberger Autonomen Kreisen, Doku-Tonbd.aufnahmen 
von Drohanrufen an ihn, etc. 


in der hamburger Schwuienszene lebt seit zwanzig Jahren ein als Nazi 
bekannter Kneipenwirt (Nazi-Lothar; L. Wrobel; Can-Can Club; Stricher- 
kneipe). Schon div. male haben sich Leute auf diesen Menschen gestürzt, 
um ihn aus der Stadt zu jagen. Jedesmai wurde sich dabei aber so dilet- 
tantisch angestellt, sodaß dieser z.B. durch Unterlassungs-, Verleumn- 
ungs-, oder Gegenklagen eher als Sieger, denn als Gejagter daraus her- 
vorging. 

So auch in diesem Jahr. Die Aufregung war mal wieder wochenlang groß. 
In div. Artikeln in unterschiedlichen Zeitungen wurde versucht ihm 
seine Tätigkeit als Nazi nachzuweisen. Diese reichten jedoch wieder- 
mal nicht aus, um die öffentliche Meinung davon zu überzeugen. Heute 
kann dieses Schwein leider wieder besser als zuvor in seinem Stadt- 
teil, sowie der (bewußt) sich selbst so definierenden "unpolititischen' 
schwulen Subkultur agieren. 


Diese beiden Geschichten haben für viel öffentlichen Wirbel gesorgt. 


Dahinein (und dies ist vielleicht schon zu viel Wertung, weil Standort- 
Sichtweise..... also Vorsicht bitte) meldete sich die AMG nach fast 
zwei Jahren Pause wieder öffentlich zu Wort. So stieg diese "Gruppe" 
in die Berichterstattung über Nazi-Schwule auf. 

Was da dran ist, beurteilt bitte selbst. Uns ist nach wie vor unklar, ob 


ss sicn bei der "Gruppe" tatsächlicn um eine solche. Oder etwa um einen 
einzeinen Schreiberling handelt. Fest steht jedoch, daß diese an Öffent- 
ichen (Interesse) Gewicht gewonnen haben. 

Auf der selben Seite der Taz v. 24.5.94 (Hambg. Ausg.teil) erschien 
(also) gleichzeitig mıt dem 0.9. Artikei eine kurze Meldung über einen 
Einbruch (mit Nazi-Paroien-Schmiereeien) bei einem Taz-Redakteur. 
Dieser, sowie ein weiterer (wie sich herausstellte. handelte es sich 
dabei um eine Verwechsiung mit dem Einbruch bei dem Journalisten, 
siene AStA-Nazi), der angeblich bei Szene-Redakteuren gewesen sein 
sollte, wurden in der Hitze der Diskussionen einem vermeindlichen 
Dunstkreis der AMG, bzw. dieser seibst zugeordnet. Das ist falsch. 


Die AMG steht aiso weiterhin mit schreibenden "Taten" im Raum. 


Der Artikel aus der Taz hat eine handschriftliche Notiz, bzügl. der 
Anwaitschaft des Nazi-Verteitigers Rieger. ich erwarte noch immer 
eine entgültige Klärung dieses Sachverhaites von den verantwortlichen 
Redakteurinnen. Da diese sich mit ihren Bemühungen sehr viel Zeit las- 
sen. wird es dazu im nächsten Rundbrief eine kurze ergänzende Notiz 
geben. 


Michi 


AMG ist eine Gemeinschaft männlicher Gays, die nicht länger 
hinnenmen will, daß dumme Zeteros in Gesellschaft und 
Poli+ik in irgendeiner Weise versuchen, ihre Rechte als 
Staatsbürger weiterhin einzuengen und zu beschneiden. 


Gays, die zu AMG gehören, sind in der Lage, sich zu vertei- 
digen, und sind. in der \age, falls erforderlich, anzugreifen. 
Leicer sind auch heute noch viele Gays bereit, sofort den 
Schwanz einzuziehen, wenn der Anschein brutaler Gewalt in 
ihrem Blickfeld erscheint. AMG lehnt diesen Standpunkt ab. 

Bei der heute gegebenen Möclichkeir, Kampfsvortarten zu 

üben und Selbstverteicdigungstechniken zu lernen, kann auch der 
an sich körperlich Schwächere sich wirksam verteidigen und 
notZ/alls angreifen. 


Gavs von AMG wissen, daß alle körperlich-technische Xraft 
nicht viel hilit, wenn sie im Ernstiall alleingelassen werden. 
Deshalb stehen Gays > zusammen, wenn es daraufankommt. 
Zinstehen für Gen anderen wirZö bei "MG groß geschrieben. 
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Zt. Gavs von AMG erkennen sich 
das geändert wird, wenn die Ver- 
ein auZ? AMG hinweist. CGavs mit 
&adureh, daß sie das Woco AMG in 
an wird dann schon an sie heran- 
inschaft aufnehmen. 


AMG ist eine Geheimc 
an einem Destimmten 
mutung besteht, das 
Interasse an IMG zei 
irgendeiner Forn tra 
<reten und sie in di 
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AMG soll zunächst nur offen sein ?ür deutsche Gays. Gavs von 
AMG haben natürlich nichts gegen ausländische Gays. !ber es 
gilt, zunächst einen Durchbruch in Deutschland zu erz zielen. 
Ausländische Gays können ihr Interesse an AMG zeigen Äurch 
Tragen des Logos AMG. 

AMG erwartet von männlichen Ausländern insbesondere nchamme- 
Ganischen Glaubens, die in der Bundesrepublik ständig leben 
wollen, daß sie Gays mit Achtung und Respekt begeaonen. Das 
Gay-=-um hat in Mitteleuropa seiz dem Alterrum in Gesellschaft 
und Politik immer eine große 3olle zespiel:. 


AMG hält nichts vom zwangsweisen Turting. Es soll jedem über- 
lassen bleiben, ob er seine sinsteilung aufdeckt oder nicht. 
Viele Gays werden im Sinne "on AMG zur verdeckt wirken kön- 


AMG ist der Meinung, daß die Gays endlich einmal Zlächen- 
Geckend Flacge zeigen müssen. Zwar wollen wir nicht sprayen. 
Aber wie wäre ss mit dem Loco: Gav = OK in kräftigen Zuch- 
staben und Farben auf sen Werbeplakaren ( die doch jeie 
wnoche- gewechselt werden ) in Ser Siientlichkeit ( z3. U- und 
S-3ann-3annhöfe )? Das Loco AMG mul ta nicht hinzucelüct 
werden... EZin anderes Logo <önnte Lauren: Gays - dies Tesseren 
Männer. 

Gavs von AMG und Intersssenzaen :reliisen sich regeimälic 2m 

l. eines jeden Monats ab 72.90 Thr in Samburs im 3ersiczh 
Mühlenstieg/Xönigsreihe 

"MG will sine Lawine lastrezen. Dabei können Sie uns Öurch- 
aus heilen. Ser Dhantasie sind keine Irenzen geserzz. 

Wir wollen a5 jetz monatlich „on uns hören lassen. 

ıMG könzentrierz sich zunächsz zuf Famburg.' Das schiielz 
aichr aus, dal AMG auch Gays ınderer Jacenden angehören. 

aAMG wünscht ein Zrohes Weihrachısiesız uni alles Sure Für 
gas neue Janr. 

lerZan Sie disses Dlars nich weg sandern zeben Sie ss 
weizer an Inzarsssen<en. enn Sie =aTwas Gels Über Hasen, 
Sstökssieren sie 235 und verzai_en 3s 


Hamburg, den 15.12.21 


Wie allgemein bekannı, isz-AMG gegen das zwangsweise Outing. 
Wie AMG liest, hat Rosa vor Praunheim behauptet, Hake Kerpe- 
ling sei schwul. 

AMG weiß nicht, ob Hake Xerseling schwul ist. AMG interessiert 
dies auch nicht. 


AMG interessiert nur, daß Surch.disse Behauptung eine Rufschä- 
äigung in der Hetsrowel: herbeigefünr: wird, gegen die der Be- 
zroffene sich nichz wehren xann, was der Veranlasser genau 
wei3: Der Betroffene <xönn<z allenialis auf zukünitige Unterlas- 
sung klagen. Damit ist aber die 5ehauprtung nicht aus der Welt 
geschaifit. Dazu müßte der Zetroilene auf Widerruf kiagen. Um 
eine derartige ng zu gewinnen, müßte er nach deutschem 

Recht beweisen, Gaß Ser Vorwurf nicht zurrifit. Wie soll wohl 
der Gegenbeweis bei =einer äerartigen 3ehauptung seführt werden. 
Rosa von Praunheim har =sinisze mitzzeimälige einschläcige Filme 
sedrehr und damit Dei den FÄezeros Aufsehen arregz. Rosa von 
Praunheim ist ein eizler Mensen und Sa er Für Talk-Shows in 
immer geringerem Male anceisrier“ wird, versucht er nit anderen 
Mitteln Aufsehen zu erregen. Rosa von ?raunneim is eine ält- 
liche Tucke nmiz einer verwelxıen Vorze. Rosa von ?raunheim 

ist HiV-oositiv. In seinem Sexualverhal<ien nimmt ?osa von aun- 
heim auf seine Aids-intrizierung seine Rücksicht und Dringt 
seine jeweils neuen Parz.ıer in Seianr. Znrgegen seinen 3Behaup- 
»ungen ist er weizer sromiskuriv, was in der 3eriiner Szene 
zsarz allgemein Jekann= i 

Leuze von AMG kennen Rosa “on Praurkeim aus Jer Zaiz ver 1985 
in- und auswendizs. 3osa ven ?raunkein har nur sinen unterdurch- 
sehnit=lich gebauren Schwarz mis schwacher Erektian, wodurch 
si2a manches aerklärrz. Bine normale Zrektion ist nur zu erzie- 
Yen mi= 3/M-Miczein, wobei ar Schläge mit einer Serts auf 
Schwanz „nd eier Zevorzugs, Rosa “sn ?Praunheim Träce rechts 

und links von seiner Vorze aintätzwiert Sie Zuchstacen 5 und 

M. 

Leuzsa von AMG werden sich ?ssa von ?raunneim vorrehmen. 

ıMG Zorder: 3.2 anstindissn Javs aul, Rasa ven ?raunhein 
zusammenzuschilagen. 
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Wie Mann sich Feinde macht 
oder AMG 


Ab und zu erhalt das Schwulenrelerat auch 
Briefe oline Absenden, in diesen Fall gar ohne 
oststempel Diese absolute Anonyınıtät Klärıe 
sich schnell aut: der Schriecb war von einer 
"Gicheimgesellschalt" namens AMG, einer "Gie- 
neinschalt männlicher Gays" Damit hatte es 
ein Bewenden haben können, doch beim Wei- 
erlesen straubten sich mir die Haare: dal 
schwul cin Schimpfwort” sei und "entspre- 
hend geahndet” werde tlchbinschwul, schwul, 
tuckschwul! Na’), "daß zu den größten Fein- 
ender Gays viele Frauen gehören", "daB Gays 
ut tuntigenm Verhalten der gemeinsamen Sa- 
he schaden”, war da zu eıtahren Abgeschen 
avon, daß "Gays" unmner nannlıch sind (die 
oiblichen beißen näanlich un entsprechenden 
prachgebrauch "I esbiuns"). daß "zuden groß- 
 beinden” der Schwulen viele Männer und 
unliche Gays” geboren und daß es haglıch 
bes überhaupt cine "geineinsame Suche" 
almulen gibt (ich verweise aut die been 
inpaben des "Staubsaugers", meine Herren 
heingesellschäfter), strotzt der Briet nur so 
Allgemeinplätzen, billigen und populists- 
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schen Erklärungsveisuchen sowie Unmengen 
diskrimmnierender Äußerungen. Da gibt es zu- 
nachst die feindliche "Heterowel”, die der 
"Minderleit der Gays" mit der Bezeichnung 
"schwul" cin "Karnsinal” aufgedrückt habe. 
Vielleicht haben es die AMGler noch nicht 
mubekommmen. wer cin Schunpfwort für sich 
positiv besetzt, was dusch die Schwulenbewe- 
gung geschehen ıst, kann den negativen Cha- 
rakter dieses Wortes allinahlich aufweichen. Im 
übrigen sollte inensch sorgfältig prüfen, ob sıch 
hinter dieser Begrifisvermeidung nicht ein 
elersitzendes Problem verbirgt: die Schwierig- 
keiten um ollenen Umgang mut der cipenen 
Hormosexualtat. Zweitens zeigt sich in den 
Ausluhrungen der AMGischr deutlich, daB die- 
se die Irauen- und schwulentcindliche Rollen- 
zuteilung der "Teterowelt" bestens verinner- 
licht hat Kine Ursache fur die fortbestchende 
Diskrummmerung männlicher und weiblicher 
(dies sind Begrilte aus der Biologie, nicht aus 
der Soziologie!) Homeosexueller liegt nach wie 
vor in der Angst der Männer vor "weiblichen 
Verhaltensweisen" (Schwäche zeigen, weinen, 
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sich unterordnen etc.) und dem selbstauterleg- 
ten Zwang, einem "männlichen" Rollenmuster 
entsprechen zu müssen. Insbesondere die Tun- 
tenbewegung läßt sich diesen Stempel nicht 
aufdrücken, sondern gibt der Individualität den 
Vorrang vor anmaßender Gleichmacherei. Da- 
mit schadet sie der "gemeinsamen Sache" aber 
nicht, sondern führı die Klischees der Giesell- 
schaft vor und bewirkt damit eine Auseinander- 
setzung mit diesen. Das istnatürlichein Prozeß, 
keine schlagartige Erleuchtung. Wie "männli- 
che Gays” einen solchen Denkprozeß initiieren 
wollen (wenn nicht einmal das Wort "gay" in 
der Bevölkerung bekannt ist, somit also da- 
durch gar keine Verbindung zu "Homosexuali- 
tät" entsteht - anders übrigens als bei meinen 
lLacblingswort SCHWUL), müssen Sie mir erst- 
mal auseinanderklamüsern 

Weiterhin frage ich mich, ob die Aussage, daß 
Frauen "Gaysals Konkurrenten" ansähen, nicht 
aus purcm Sexualneid entstanden ı5t. Wenn 
Frauen denn tatsächlich "zu den großten Fein- 
den der Gays" gehörten, könnte ich es ihnen bei 
einem solchen Ausmaß an Frauenverachtung, 
wie es ir aus dem Brief der AM(Ci entgegen 
schlägt, auch gar nicht verübeln. Nur weil mann 
homosexuell ist, hat mann nicht das Recht zu 
Frauenteindhichkeit! Der Höhepunkt ist aller- 
dings, wenn die Diskriminierung (indieser Zeit!) 
auch noch in oflen erkennbare Bahnen cin- 
biegt: "AMGi soll zunächst nur offen sein für 
deutsche Gays." (Übrigens heißt das deutsche 
Wort homosexuell oder schwul, kann es nicht 
doch sein, daßsich da jemand verstecken möch- 
te?) "Natürlich" haben die "Gays von AMGi" 
"nichts gegen ausländische Gays”. Diese dür- 
ten sogar solidarisch mit AMG sein. Toll, was? 
Eine solch oflen-verdeckte AusländerInnen- 
feindlichkeit findet sich, ganz nebenbei be- 
merkt, auch in den Aussagen rechtsextreiner 
Parteien wie DVU, Republikaner, ÖDP etc. 
Zufall? "AMG erwartet von allen männlichen 
(warum nicht von den weiblichen?, Th.) Aus- 
ländern insbesondere mohammedanischen 
Glaubens, [...] daß sie Gays mit Achtung und 


AMG dp 


Respekt begegnen." Na, hat das nicht Atmo- 
sphäre”? Die Atmosphäre eines herrenmensch- 
lerischen Unterwerfungsgedankens, wie wires 
doch irgendwoher kennen... ? Und zur Rechtfer- 
tigung dieser rassistischen Argumentations- 
schiene wird auch gleich noch ein bißchen Ge: 
schichte geklittert, wie es schon im Dritten 
Reichüblichwar (vgl. R. Klare "Homosexualität 
und Strafrecht",  eipzig, 1937). Nur: in diesem 
Fall ist eben das "Gay-tum" (brrrr!) Träger der 
großartigen gesellschafllichen und politischen 
Entwicklung in Mitteleuropa, schun seit dem 
Altertum (als Geschichtsstudenten sei ınir ein 
herzhafles "Gacker! Gacker!" vergönnt). Viel- 
leicht ist ja alles nur unglücklich formuliert 
oder ıch überinterpretiere? Schön wärs, die 
Betroffenen könnten das ja dann klarstellen. 
Ich fürchte allerdings, daß die das ernst meinen. 
Dann bleibt mir nur die Bemerkung: "Zu den 
großten Feinden der Schwulen gehört AMG, 
denn es stellt uns alle ins gesellschäfliche 
Abseits " Der Briet von AMG schließt mit der 
Aufforderung, Wände mit so einfallsreichen 
Sprüchen wie "Gay = OK” oder "Gays - die 
besseren Männer" zu verzieren und: "AMG 
wünscht ein frohes Weihnachtsfest und alles 
Gute für das neue Jahr". Zumindest letzterem 
schließe ich mich an. Wer Interesse hat, kann 
den Brief im AStA -Schwulenreferat gern ein- 
sehen 

Thorsten 
Auch daktıon des Halo erhielt diesen 
Bisch von AMG, leider etwas zu spät, so daß 
wir nicht mehr reagieren konnten, aber wir 
haben in Hamburg um Nachforschungen gebe- 
ten. Ein paar Tage später erhielt das Schwulen- 
referat und das HaJo einen weiteren Brief von 
AMG, in dem wegen R. v. Praunheims "RTL- 
Outing” zu Strafmaßnahmen aufgerufen wird 
(Zitat: "AMG fordert alle anständigen Gays 
auf, Rosa von Praunheim zusammenzuschla- 
gen"). Vorher wird sich über R. v. Praunheims 
angebliche Serualpraktiken ineiner nicht druck- 
reifen Form ausgebreitet. Näheres folgt imnäch- 
sten HaJo!! - lars - 


Unser erstes Rundschreiben vom Dezember 91 hat Aufsehen erregt 
und Furore gemacht. 


Mit unseren im Dezember noch bescheidenen Kräften hatten wir alle 
Hände voll zu tun, Holger Mischwitzky alias Rosa von Praunheim 

zur Strecke zu bringen. Nachden er im Dezember trotz Warnung eini- 
ge Leute geoutet hatte, um sich wieder ins Gespräch zu bringen, 
ist er doch ein drittklassiger Regisseur und kein Produzent ist 
mehr bereit, in ihn Geld zu investieren, haben wir ihn anschlie- 
ßend durch gezielten Einsatz der uns zur Verfügung stehenden Mit- 
tel derart angestachelt, daß er sein dem Süddeutschen Rundfunk 
gegebenes Versprechen, in der Sendung Pro und Contra nicht weitere 
Personen zu outen, aufgrund seiner Persönlichkeitsstruktur brechen 
mußte. So konnte von uns und anderen erreicht werden, daß Misch- 
witzky für die mittelfristige Zukunft in Radio und Fernsehen in 
Deutschland keine Platform mehr erhalten wird, um sich erneut ins 
Gespräch zu bringen und den Gays der Bundesrepublik zu'’schaden. 


Es hat sich eben noch nie ausgezahlt, gegen die Interessen der 
deutschen Gays zu verstoßen. Aufgrund seines Alters hätte es 
Mischwitzky eigentlich noch wissen müssen, daß der seinerzeitige 
vielversprechende Michael Schanze vor zwanzig Jahren in seiner 
Sendung dumme Bemerkungen über Homosexuelle machte und seither 
allenfalls Kindersendungen moderieren durfte. 


Aufgrund unserer programmatischen Aussagen in unserem Rundschrei- 
ben vom Dezember 91 sind wir von Interessenten_und. Angehörigen 
der Medien gefragt worden, ob wir rechts stünden. Wir haben hier- 
über nur den Kopf geschüttelt und gesagt, daß wir auf der Seite 
der Interessen der Gays stünden. 


Zur Erinnerung: Wir hatten gesagt, daß Mitglieder von AMG zunächst 
nur deutsche Gays werden können. Und wir haben weiter gesagt, daß 
AMG von männlichen Ausländern insbesondere mohammedanischen Glau- 
bens erwartet, daß sie Gays mit Achtung und respekt begegnen, weil 
das Gay-tum in Mitteleuropa seit dem Altertum in Gesellschaft und 
politik immer eine große Rolle gespielt hat. 


Bei dieser Aussage waren uns durchaus die Zahlen und Prozentsätze 
der ausländsichen Kriminellen beim sog. Schwulenticken oder -klat- 
schen bekannt: 50 % der Täter sind Ausländer, und da die Türken 
die größte. Ausländergruppe stellen, somit der überwiegende Teil 
dieser Kriminellen Türken sind. 


Bei dieser Sachlage ist AMG allerdings der Meinung im Interesse 
aller Gays, daß diese kriminellen Ausländer nach Aburteilung ab- 
geschoben werden und daß durch Vereinbarung mit dem jeweiligen 
Heimatland der Strafvollzug nur in dem Heimatland in voller Schär- 
fe stattfindet. Dabei sollten die Gays ganz allgemein darauf drin- 
gen, daß bei Körperverletzung und räuberischer Erpressung bei Tä- 
tern unter 21 Jahren nur dann das Jugendstrafrecht angewandt wird, 
wenn entsprechende Regelungen in dem Heimatland gegeben sind. 


AMG ist der begründeten Auffassung, daß die Mehrzahl der Richter 
einem Täter mildernde Umstände zubilligt, wenn das Opfer ein Gay 
ist und der Täter sich eine entsprechende Schutzbehauptung ausge- 
dacht hat. Auf jeden Fall sind die meisten Urteile sehr milde, 


wenn die Folgen berücksichtigt werden. AMG ist der Auffassung, da 
die Richter derartiger Urteile öffentlich mit Namensnennung ange- 


prangert werden sollten. Dies muß ja nicht in beleidigender Form 
geschehen. 


Aufgrund unserer Kanäle zu den Medien konnten wir erreichen, daß 

der SPIEGEL sich in Nr. 12/92 mit dieser gesamten Problematik im 
Rahmen eines Artikels befaßte. AMG ist dabei besonders erfreut, daß 
der SPIEGEL eine der Hauptforderungen von AMG aufgegriffen hat, näm- 
lich die Forderung der Stärkung des Selbstverteidigungsgedankens in 
unserer Gay-Szene. 


Die programmatische Aussage von AMG, das Wort schwul - weil ein 
Schimpfwort der Heteros - in unseren Kreisen und darüberhinaus zu 
verpönen, findet erstaunlich starken Anklang. Uns hat erfreut, wie 
Hildegard Knef Corny Littmann in dieser Hinsicht zurechtwies und 
ausdrücklich immer nur von Ilomosexuellen sprach. 


AMG bleibt dabei, daß es ein Aberwitz war, daß das Wort schwul vor 
allem von den Linken als gängige Bezeichnung propagiert wurde. Mit 
diesem offiziellen Begriff der linken politischen Szene wurden die 
Gays in unserer Gesellschaft erst recht ausgegrenzt, Welcher junge 
nachwachsende Gay will sich mit den Begriff schwul identifizieren, 
wie er von den lleteros belegt ist mit tuntigem Verhalten ? 


Unseren Linken und 68igern sei freundlich gesagt: im Verlaufe der 
letzten 25 Jahre haben sich die Zeiten geändert. Was Anfang der 
70Oiger Jahre richtig gewesen sein mag, kann heute überholt sein. 
Der Begriff Aids mit allen seinen ängsten vor allem in der Hetero- 
welt behindert heute die Durchsetzung der Interessen der Gays. Es 
müssen neue Wege beschritten werden. Dafür lohnt es sich, die grau- 
en Zellen anzustrengen. 


Die letzte Sendung des Pink Channel am 28.2.92, verantwortet von 
unqualifizierten leuten von Hein & Fiete, brachte über AMG einen 
Beitrag und interwievte einen angeblichen Rechercheur. Es wurde da- 
von gesprochen, daß man mit mehreren Leuten zur Sicherheit sich 

an unseren Treffpunkt begeben habe, einer sei auf und ab gegangen, 
die anderen hätten sich im Gebüsch versteckt, um notfalls dem Ei- 
nen zur Hilfe zu kommen, wenn er von Leuten von AMG, die als Rech- 
te hingestellt wurden, angegriffen worden wäre. Es sei dort an dem 
Treffpunkt auch überhaupt keiner gewesen. Das war natürlich in den 
wesentlichen Punkten gelogen entsprechend einer weitverbreiteten 
Gepflogenheit in einem teil der Gay-Szene. 


Wie wir schen schrieben, AMG guckt sich die Leute genau an, die es 
aufnehmen will. Zum fraglichen Zeitpunkt erschienen zwei Leute’mit 
einer Taxe. dem Fahrer gaben sie Anweisung, zu warten. Der eine der 
Beiden sah mehr wie eine Ledertunte aus mit einem Gesicht wie Sascha 
Arschloch ( wenn Euch der Begriff, den Wolf Biermann geprägt hat, 
etwas sagt ). Der andere war ganz passabel, war dann aber plötzlich 
verschwunden, es war wohl der, der sich im Gebüsch versteckte. Nach 
etwa 20 Minuten bestiegen sie beide wieder die Taxe und verschwanden. 


Unser Treffpunkt ist weiter der l. eines jeden Monats ab 23 Uhr 
Mühlenstieg/Königsreihe. 


Wie bisher gilt: Werft dieses Blatt nicht weg, sondern gebt es wei- 
ter an Interessenten, fotokopiert es und verteilt es. Unsere Erfol- 
ge seit Dezember motivieren uns weiter. 


Hamburg, im März 92 


AM G eröffnet den Kampf gegen homophobe 


Ausländer 


Von den in Deutschland lebenden Ausländern ist zu fordern, daß sie 
sich den deutschen Gepflogenheiten anpassen und den deutschen Gays 
mit Toleranz im mitteleuropäischen Sinne gegenübertreten. Dies gilt 
insbesondere für mohammedanische Ausländer. Im mitteleuropäischen 
Bereich haben nachweisbar seit. dem Altertum Gays in Politik, Wissen- 
schaft und Gesellschaft immer eine bedeutende Rolle gespielt. Dies 
ist heute in noch größerem Umfang der Fall. Deshalb begegnet ihnen 
heute die Gesellschaft sowohl in den größeren Städten aber auch in 
immer verstäörktem Umfang in den kleineren Städten und auf dem flachen 
Land mit Toleranz im europäisch verstandenen Sinne. Der Begriff Tole- 
ranz, den die Mohammedaner gebrauchen, um ihre Menschenfreundlich- 
keit zu beweisen, hat im Bereich des Islam eine gänzlich andere Be- 
deutung. Dort bedeutet das Wort tatsächlich nur Duldung. Dort sind 
auch Christen und Juden geduldet als Ungläubige, die aber dennoch 

in diesen islamischen Ländern zB keine Zeugen vor Gericht sein kön- 
nen. Sie sind eben nur geduldet. Wie in Mitteleuropa Vorschriften der 
Bibel in das allgemeine zivilisatorische Verhalten eingegangen sind 
und auch von nicht religiösen Menschen angewandt werden, sind in den 
islamischen Ländern viele Auffassungen des Koran in das sekuläre Lle- 
ben übernommen worden und maßgebend. Da der überwiegende Teil der in 
Deutschland lebenden mohammedanischen Ausländer einen Intelligenz- 
quotienten unter dem Durchschnitt hat, ist es nicht verwunderlich, 
daß sie nicht in der Lage sind, sich den mitteleuropäischen Auffas- 
sungen anzupassen und einer Minderheit mit wahrer Toleranz zu begeg- 
nen. 

Da die Türken die größte Gruppe von mohammedanischen Ausländern in 
Deutschland stellen, wendet AMG sich in erster Linie an sie und for- 
dert sie auf, den mitteleuropäischen Begriff der Toleranz zu über- 
nehmen und dementsprechend auf andere mohammedanische hier lebende 
Volksgruppen einzuwirken. 

Es ist nicht länger hinzunehmen, daß zB in Hamburg aus Anatolien 
stammende Türken, auch aus der 2. oder 3. Generation, ihre rückstän- 
digen gesellschaftlichen Auffassungen hier weiter ausleben. Wer aus 
dörflichen Verhältnissen kommend, nicht in der Lage ist, sich in Ham- 
burg mitteleuropäisch und weltstädtisch anzupassen, hat in Hamburg 
nichts verloren und sollte aus Hamburg in seine Heimat oder sonstwo- 
hin verschwinden. 

Wir Gays erleben es immer wieder, daß uns, wenn wir einem netten Tür- 
ken usw begegnen, auf unsere Blicke hin mit Mißachtung begegnet wird, 
Ausspucken ist noch das Geringste. Dabei könnte doch jeder Türke usw 
stolz darauf sein, wenn er zwar von einer Minderheit, aber doch einer 
bedeutenden, als gleichberechtigt anerkannt wird. Es kann nur an dem 
geringen Intelligenzquotienten liegen, wenn dies bei den türkischen 
Männern noch nicht erkannt worden ist. Eine aktive Rolle würden sie 
bei geringer Anstrengung doch immer spielen können. 

AMG fordert, daß bei Straftaten von Ausländern gegen Gays die Strafe 
zu verbüßen ist in den Gefängnissen der Heimatländer. Die entsprechen- 
den Vereinbarungen sind von der Bundesregierung mit diesen Heimatlän- 
dern zu treffen. Für Straftaten mit Gewaltanwendung hat es keine Be- 
währungsstrafe zu geben. Bei Jugendlichen ist bei diesen Straftaten 
das Erwachsenenstrafrecht anzuwenden. Nachgiebige Jugendrichter sind 
öffentlich anzuprangern. Erwachsene und jugendliche ausländische 
Straftäter sind in jedem Fall auszuweisen. Die infragekommenden Vor- 
schriften der Ausländergesetze sind zu ändern. In jedem Fall ist ein 
lebenslängliches Einreiseverbot zu verhängen. Die diesbezüglichen 
Strafvorschriften sind zu verschärfen. 

AMG ist nicht ausländerfeindlich. Es wird Zeit, daß differenziert 
wird in dieser Hinsicht. AMG als Gay-Formation liebt jeden auslän- 


dischen Mann, wenn ... siehe oben 


no zis 


Krone der Schöpfung? 


Die rechtsextreme, schwule „AMG" ist wieder da. Diesmal hetzt sie gegen Türken 


st der Türke an sicn blöder ais 

der Deutsche? Im letzten Monat 

versandte eine Gruppe mit dem 

Kürzel JAMG" diese These an 

verschiede Hamburger Adres- 
sen. Der „überwiegende Teil der in 
Deutschland lebenden monammeca- 
nischen Ausländer” habe einen „Intei- 
ligenzquotienten unter dem Durch- 
schnitt“ Woher sie das wissen wol- 
len, schreiben die Verfasser nicht. 
Fragen kann man sie auch nicht, 
denn die Flugblätter wurden anonym 
verschickt. Jedenfalls gibt sich cie 
obskure Gruppe - möglicherweise 
steckt auch nur ein Einzeiner dahin- 
ter - sicher, daß esnur an „mangein- 
ger Intelligenz” liegen kann, wenn 
Türken sie nicht liebhaben: „Wir Gays 
erieben es immer wieder, daß uns, 
wenn wir einem netten Türken be- 
gegnen, auf unsere Blicke mit 
Mißachtung begegnet wird”, stellen 
sie frustriert fest. Ausspucken sei 
noch die geringste Erwiderung. Dabei 
könne doch „jeder Türke stolz darauf 
sein, wenn er von einer Minderheit, 
aber o:cn einer bedeutenden, ais 
gleichberechtigt anerkannt wird.“ 
Den gar nicht so feinen Unterschied 


Az 


zwischen Änerkennen und ÄAnma- 
chen läßt die AMG außer Betracnt. 
vor zwei Jahren ließ die AMG schon 
mal von sich hören. Schon damais 
gaben sie sich fremdenfeindlich una 
verwehrten vorsorglich allen Ausiän- 
dern den Zutritt in ihre „Geneimae- 
sellschaft" von „männlichen Gays“ 
Das Wort „scnwui”, teilten sie neoen- 
bei mit, sei für sie „ein Schimpfwort 
und wird entsprechend aeannoet“ 
Sie beherrschten Kampfsportarten 
und könnten sicn deshalb verteidigen 
und auch angreifen. Ganz so mutig 
wie sie sich auf dem Papier geben, 
sind sie jedoch nicht. Als eine «rıti- 
sche Schwulengruppe die Hinter- 
männer vor zwei Jahren an eınem 
angegebenen Treffpunkt kennenier- 
nen wollten, erscnienen die AMG-Ier 
nicht an der von innen genannten 
Wanasbeker Straßenecke. 


Frauen als Feinde 


Angstgegner haben sie inzwischen ja 
auch genug erfunden. Als könnten 
sie sich die Heteros von den Bäumen 
pflücken, erklärten sie Frauen neoen 
Ausländern pauschal 


zu ihren 


größten Feinden, da sıe innen ais 
„Konkurrenten“ die Männer „weg- 
schnappen“ könnten. 

Wenig später war Rosa von Praun- 
heim an der Reihe. Weil er Hape Ker- 
keling geoutet habe und als (angeo- 
lien) HIV-Positiver seine zahlreichen 
Partner in Gefahr bringe, forderte die 
AMG „alle anständigen Gays auf, 
Rosa von Praunheim zusammenzu- 
schlagen“ und kündigte gleichzeitig 
an, sich den Regisseur persönlich 
„vorzunehmen“ Tunten wollten sie 
verscnonen, obwohl diese mit ihrem 
Auftreten „der gemeinsamen Sache 
schaoen”. 

Hinter den hetzerischen Pampnleten 
steht ein Gedanke, der die Idee der 
Schwuienbewegung ad absurdum 
führt. Denn nicht gleichberechtigte 
Anerkennung ist das Ziel der AMG. 
sondern eine besondere Vormacht- 
stellung ger Schwulen als Krone der 
Schöpfung. Oder, wie die AMG es 
verkürzt, „Gays - die besseren Män- 
ner“. Der faschistische Gedanken von 
Menschen mit größerem und kleine- 
rem Wert zieht sier wıe ein roter Fa- 
den durch die zrxlärungen des 
rechtsextremen Clubs. Änariffe von 


Ausländern gegen Schwule <ollen 
stärker bestraft werden, als c'= von 
Deutschen: Durch sofortige Auswei- 
sung, Verweigerung von Bewan- 
rungsstrafen und Aussetzen des Ju- 
gendstrafrechts. 


Pubertäre Riten 


Die pubertär anmutende Gruppe, dıe 
mit Geheimzeichen arbeitet und tat- 
sächlich zu glauben scheint, mit ein 
paar anonymen Briefen „eine Lawine 
lostreten” zu können, sieht sich in ei- 
ner großen Tradition: Im Altertum 
wie heute hätten die „Gays" eine be- 
ceutende Rolle in Politik, Wissen- 
schaft und Gesellschaft gespielt. Ge- 
nau wie den Wert der Schwulen an 
sich überschätzen die Verfasser sich 
hier offensichtlich selbst. Sprachstil, 
Argumentationsweise und Recht- 
schreib-Fehlerquote ihrer Pamphlete 
geben jedenfalls deutliche Hinweise 
darauf, daß die Vertreter der AMG 
Gümmer sind, als die meisten ande- 
ren Menschen. Im Gegensatz zur ras- 
sistischen Ausgangsfrage haben sie 
das durch ihre Flugblätter belegt. 
Jochen Raddatz 
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In Läden, Clubs und Redaktionen 


enn Schwule auf der 
Straße flirten. ist ihre Tref- 
ferquote naturgemäß ge- 
ring. Schließlich ist — au- 
Berhalb gewisser Szenelä- 
den-die Mehrheit der Männer heterosexu- 
ell. Heteros. die intensiven Augenkontakt 
häufig als einen Angriff auf ihre Männlich- 
keit mißdeuten. will die Organisation AMG 
jetzt eines Besseren belehren. Dabei denkt 
der Verein an eine klar definierte Zielgrup- 
pe: „Wir Gays erleben es immer wieder“. 
heißt es in einem anonymen Rundbrief. 
„daß uns. wenn wir einem netten Türken 
begegnen. auf unsere Blicke hin mit 
Mißachtung begegnet wird“. Die Enttäu- 
schung ist groß. „Ausspucken ist noch das 
Geringste.“ ' 

Das. so meinen die Verfasser. hätten sie 
nicht verdient. Im Gegenteil: Jeder Türke 
müsse stolz darauf sein. von einer ..bedeu- 
tenden Minderheit“ als „gleichberechtigt 
anerkannt“ zu werden. Die geforderte 
Gleichberechtigung endet allerdings schon 
im nächsten Satz des an schwule Läden. 
Clubs und Redaktionen gerichteten Pam- 
phlets: ..Es kann nur an dem geringen Intel- 
ligenzquotienten liegen. wenn dies bei den 
türkischen Männern noch nicht erkannt 
worden ist.” Fazit: Die AMG eröffnet „den 
Kampf gegen homophobe Ausländer“. 

Wer das aktuelle Flugblatt der AMG in 
die Finger bekommt, erfährt nicht, wer oder 
was sich hinter dem Kürzel verbirgt. Ein vor 


zwei Jahren mit gleichem Briefkopf verfaß- 
tes Schreiben hilft weiter. Damals stellten 
sich die Autoren als..Gemeinschaft männli- 
cher Gays” vor. Das deutsche Wort 
„schwul“ war für die inzwischen vermutlich 
zur „Arbeitsgemeinschaft“ mutierten Ab- 
sender schon damals ein Schimpfwort - 
dem jahrelangen Emanzipationskampf der 
Schwulenbewegung zum Trotz. 

In ihrem ersten Rundbrief nannte die 
AMG ein Motiv für ihre Anonymität. Der 
Verein. wenn es sich denn tatsächlich um 
mehrere Personenhandelt, bezeichnetesich 
als..Geheimgesellschaft“. Deren Regelner- 
innern allerdings eher an pubertäre Kalle- 
Blomauist-Spiele: „Gays von AMG erken- 
nen sich an einem bestimmten Zeichen. das 
geändert wird. wenn die Vermutungbesteht. 
daßesallgemeinaufAMG hinweist." Waren 
die erklärten Gegner zunächst die Frauen. 
weil sie „Gays einen Mann wegschnappen 
können“. hetzte AMG kurze Zeit später ge- 
gen Rosa von Praunheim. Der schwule Re- 
gisseur sci Aids-infiziert. aber achte den- 
noch nicht auf Safer Sex und habe mit dem 
Outing von Hape Kerkeling eine ..Rufschä- 
dieung in der Heterowelt herbeigeführt“. 
Deshaih. so der Männerbund. ..fordern wir 
alle anständigen Gays auf, Praunheim zu- 
<ammenzuschlagen”. 


kursiert ein anonymes Flugblatt. 


Forderung der Verfasser: 


„Homophobe Ausländer“ sollen 


bekämpft werden. Martin Gröning 


und Daniel Diekmann sahen sich 


bei den schwulen Faschos um 


Schwule 


Handelt es sich bei den Schmierfinken 
der AMG einmal mehr um Leute, die ihre 
Minderwertigkeitsgefühle nur bewältigen 
können. indem sie andere noch mehr ver- 
achten als sich selbst? Bei genauerem Hin- 
sehen öffnet sich ein beängstigender Blick 
in die Seelen von Schwulen, die keine sein 
wollen. Für die AMG stehen „Gays“ inner- 
halb einer Hierachie, die Menschen nach 
Herkunft. Geschlecht und sexueller Iden- 
tität einstuft. ganz oben. Ihr homozentri- 
sches Weltbild bringen sie auf den slogan- 
artigen Nenner: „Gays -die besseren Män- 
ner“. So definieren sie Schwulsein zum Her- 
renmenschentum um. Das erinnert an 
Michael Kühnens These. daß Schwule die 
geeignetsten Nazis sind. Die Gedanken der 
AMG sind faschistisch. selbst wenn sie am 
Ende ihres Flugblatts betonen. ..nicht aus- 
länderfeindlich“ zu sein. Ihre Liebe zum 
moslemischen Mann - Frauen kommen in 
der jüngsten Erklärung gar nicht mehr vor- 
steht unter dem Vorbehalt: Ermuß sich den 
mitteleuropäischen Verhältnissen anpassen 
und stolz darauf sein. wenn ihn ein deut- 
scher Mann lüstern anblickt oder gar mehr 
von ihn will. Das aber. ärgertsich die AMG, 
tun leider auch ..nette Türken“ oft nicht. 

Auf die Daten. die das schwule U'berfall- 
telefon des Infoladens „Mann-O-Meter“ in 


FHllerrenmenscl 


Berlin gesammelt hat, kann sich die AMG 
dabei nicht beziehen. Ihre Unterstellung, 
daß überdurchschnittlich viele Moslems an 
Gewalttaten gegenüber homosexuellen 
Männern beteiligt sind, ist falsch. Zwar wer- 
den „im Westen Berlins die Hälfte aller 
Übergriffe gegen Schwule von ausländi- 
schen Mitbürgern begangen, im Osten 
hauptsächlich von deutschen Tätern“, sagt 
der .„.Mann-O-Meter“-Mitarbeiter Bastian 
Finke. Doch er tut dies unter dem Vorbe- 
halt, daß es äußert schwierig ist. derartige 
Kategorisierungen überhaupt zu treffen. 
„Sicher“, so Finke, „ist nur: Der typische 
Schwulenklatscher ist männlich und zwi- 
schen 14 und 23 Jahre alt.“ Die Ausländer 
aber, die Schwule überfallen; kommen nicht 
nur aus Südeuropa, sondern, besonders in 
jüngerer Zeit, verstärkt aus dem Osten. also 
aus überwiegend von christlichen und sozia- 
listischen Werten geprägten Ländern wie 
Polen, Tschechien, Rußland und dem ehe- 
maligen Jugoslawien. Diese statistischen 
Daten machen die Forderungen der ..Ge- 
heimloge“ schwuler Herrenmenschen noch 
abwegiger, nach denen Übergriffe von 
Moslems gegen Schwule strenger bestraft 
werden sollen als die der deutschen Schlä- 
ger: mit Verzicht auf das Jugendstrafrecht 
beispielsweise und mit Ausweisung - zu- 
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mindest mit ihrer ersten Forderung stehen 
sıe im Widerspruch zum Grundgesetz. 

So merkwürdig die Kombination von 
schwulem und nazistischem Gedankengut 
anmutet, ein Einzelfall ist die AMG in 
Hamburg nicht. Ungeachtet der Schwulen- 
feindlichkeit von Nazis steht eine schwule 
Minderheit heute rechts außen. Bei den 
meisten dieser Kandidaten beschränkt sich 
das auf Stammtischsprüche, aber es gibt 
auch andere Fälle: zum Beispiel Andreas G. 
(Name geändert), der vor seinem Coming- 
out mit rechten Kameraden Schwule über- 
fallen hat. Oder jener Gast. dem das Schwu- 
lenreferat des Uni-AStA im vergangenen 
Jahr Hausverbot erteilte. weil er sich ..nicht 
überzeugend von seinen rassistischen und 
faschistischen Positionen distanzierte“ . 

Ein weiteres langjähriges Mitglied der 
rechten Szene ist Kneipenwirt in St. Georg. 
Er heißt Lothar Wrobel und steht hinter 
dem Tresen des „Can Can“ in der Danziger 
Straße. Der Laden gehört zu den schlicht- 
gestrickten Homokneipen der Stadt. Die 
Einrichtung ist im Gelsenkirchener Barock 
gehalten, Wände und Regale mit unter- 
schiedlichen Nationalflaggen und anderem 
Tinnef geschmückt. Trotz der Nähe zur 
Schwulenmeile „Lange Reihe“ herrscht 
hier oft tote Hose. „Nazi-Lothar“. wie der 
untersetzte, bärtige Mittfünfziger sich auch 
nennen läßt, war ein Freund von Michael 
Kühnen, seinerzeit Promi unter den schwu- 
len Rechten. Als Kühnen 1991 an Aids 
starb, fuhr Wrobel zur Beerdigung nach 
Kassel. 

Bereits 1981 machte das „Can Can“, da- 
mals noch am Spadenteich gelegen, Schlag- 
zeilen. Damals war Johannes Bügner. kurz 
zuvor unter seinen Neonazi-Kameraden als 
Schwuler angeschwärzt. aus Wrobels Knei- 
pe verschleppt und anschließend nahe der 
Autobahn Hamburg-Lübeck erstochen 
worden. Als Drahtzieher des Fememordes 
gilt der damalige Kühnen-Stellvertreter 
Michael Frühauf. Auch Michael Kühnen 
war häufig zu Gast im „Can Can“, über das 
man schon mehrfach lesen konnte, daß - 
welch Zufall-dort am Jahrestag der Reichs- 


ıltheiss. 
Bier 


pogromnachtoderanHitiersGeburtstagge- 
feiert wurde; ein inzwischen ausgestiegener 
schwuler Kamerad erzählt von gemeinsa- 
men Reisen Wrobels und Kühnens nach 
Frankreich und in die Niederlande. 


„Can Can“ in St. Georg (o.): 
Hinter dem Tresen steht 
ein langjähriges Mitglied 
der schwulen rechten Sze- 
ne. Der 1991 an Aids ge- 
storbene Neonazi Michael 
Kühnen (u. Mitte): ver- 


kehrte häufig im „Can Can“ 


och neuerdings scheint dem 
Kneipier das Nazi-Image 
nicht mehr zu gefallen. Alsdas 
Schwulenmagazin magnus ihn 
im vergangenen September in 
einem Report kritisierte, nahm er sich den 
rechtsextremen Staranwalt Jürgen Rieger. 
Obwohl derselbe Artikel noch ein halbes 
Jahr zuvor unbeanstandet in der Wochen- 
post abgedruckt worden war, mochte Wro- 
bel Zitate wie: „Ich habe alles von Hitler zu 
Hause. Ich besitze auch die größte Biblio- 
thek übers Dritte Reich (13 000 Bände)“ 
(Quelle: Prinz Schwulenbeilage) nicht 
mehr stehen lassen. 

Inzwischen klagt Wrobel auf Unterlas- 
sung dieser undanderer Behauptungen. Als 
fragwürdige Gegenleistung soll er sogar be- 
reit sein, einen schleswig-holsteinischen 
SPD-Politiker als Stammgast seines Etab- 
lissements zu outen. In der Person des An- 
waltes Jürgen Rieger, über den das „Lexi- 
kon des Rechtsradikalismus“ schreibt. daß 
er Kontakt zu den Drahtziehern der inter- 
nationalen Szene habe - wie zum Beispiel 
Christian Worch (Hamburg), David Irving 
(England), Ernst Zündel (Kanada) und 
Fred Leuchter (USA) -, sieht der Hambur- 
ger magnus-Redakteur Werner Hinzpeter 
die „Pikanterie“ des Prozesses. Schließlich 
habe der Anwalt erst kürzlich vor der Ka- 
mera eines NDR-Teams gedroht, die ersten 
Mordopfer der Nazis seien „Polizisten, 
Richter, Reporter“. Der Verlag wolle des- 
halb alles tun, so Hinzpeter, um die Daten 
seiner Informanten und seines Autoren zu 
schützen. Der Redakteur: „Ich kenne den 
Verfasser unseres Artikels als einen seriö- 
sen Journalisten und habe Vertrauen in sei- 
ne Arbeit -— doch unsere Beweisführung 
wird durch die Drohungen von rechts nicht 
eben leichter.“ 

Nur das schwule Kölner Boulevardblatt 
Firstistsich nicht zuschade, Wrobeleine So- 
lidaradresse auszusprechen. In seinem Pro- 
zeßbericht gelangesdem Autoren HansEp- 
pendorfer nicht nur, drei inhaltliche Fehler 
einzubauen, sondern er versuchte auch mit 
einem reaktionären Kommentar, den ma- 


gnus-Verlag („ehemalige Rotlichter, naht- 


los zu Kapitalisten übelsten Kalibers umge- 
klont“) zum eigentlich bösen Buben zu ma- 
chen. Grund: angeblich spalte magnus die 
schwule Szene. 

Eppendorfer dürfte sich mit dieser Mei- 
nung in der Minderheit befinden. Der Ver- 
ein „Unabhängige Homosexuelle Alterna- 
tive“, der das Magnus-Hirschfeld-Centrum 
am Borgweg unterstützt, protestierte be- 
reits vor Jahren gegen Annoncen Wrobels 
im Anzeigenblatt Pint, die Arbeitsgemein- 
schaft der Hamburger Aids-Hilfen, zu der 
auch der schwule Infoladen „Hein & Fiete“ 
gehört, wandte sich mit dem gleichen Anlie- 
gen an die „Hamburger Gay Information“. 

So bleiben sie Ausnahme, die Nazis un- 
ter den Schwulen. Auch wenn Bomber- 
jacken. schwere Stiefel und ausrasierte 
Nacken durchaus bei manchen Herren 
vom anderer Ufer begehrte Attribute sind 
- der braune Schnee, den die AMG schon 
1991 erfolglos als „Lawine lostreten“ woll- 
te, wird den warmen Strahlen der Früh- 
lingssonne geopfert. 
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Szene Hamburg 

Redaktion 

Heilwigstraße 24 

20249 Hamburg Hamburg, den 18.4.94 


Euren Artikel in Szene 4/94 haben wir mit Interesse gelesen und fin- 
den erst jetzt Zeit, Euch einige Zeilen zukommen zu lassen. 


Wir finden es bemerkenswert, wie hier manipuliert wird durch Weglas- 
sung oder Verfälschung unserer Äussagen. Es ist natürlich klar, daß 
Leute, denen ihre Ideologie abhandengekommen ist, sich auf den sog. 
Antifaschismus zurückziehen müssen, das Einzige, was ihnen geblieben 
ist. Wir haben in dem von uns aufgeworfenen Bereich mehr Differenzie- 
rung gefordert. Seit Spiegel 16/1994 kann man mit Botho Strauß sagen, 
derjenige, der nicht differenziert, ist entweder ein Idiot, Barbar 
oder politischer Denunziant. Auf die Verfasser Eures Artikels dürfte 
all-es Drei zutreffen. Der Begriff des Journalisten schließt Dummheit 
nicht aus. Auch Schönhuber ist ein-Journalist. Bemüht Euch nur kräftio, 
Schönhuber von links aus nachzueifern, damit der Begriff linke Schonhu- 
berei geprägt werden kann. Noch nie etwas von linkem Faschismus gehört? 
Es wird Zeit, daß Ihr Euch mit dieser Titulierung vertraut macht.Es 
ist keine Frage, ob Ihr Euch noch auf dem Boden des Grundgesetzes und 
der Grundrechte beweat. Recherche ist notwendig, bevor irgendwelche 
Aussagen gemacht werden. Die Forderung der Nichtanwendung des Jugend- 
strafrechts bei jugendlichen Gewalttätern verstößt keinesfalls genen 
irogendwelrhr Artitel des Grundgesetzes. Dayegen verstößt Lure iiet.ı 
gegen Andersdenkende durchaus gegen Grundrechte. Wir bleiben dabei, 
daß Gays die besseren Männer sind. Der durchschnittliche Intelligenz- 
auotient männlicher Gays liegt höher als der durchschnittliche Intel- 
ligenzquotient heterosexueller Männer, was wissenschaftlich nachgewie- 
sen ist, ein Studium einschlägiger Literatur empfiehlt sich. Wir blei- 
ben auch dabei, daß die linken roten Socken durch die ständige Propa- 
gierung der Gays als Schwule, was ein althergebrchtes Hetero-Schimpf- 
wort ist, dafür gesorgt haben, daß die Gays ausgegrenzt bleiben. Wir 
bleiben auch dabei, daß der ärgste Feind der Gays die Frau sein kann, 
die durch die Andeutung des Schwulseins ihren Typ weiter bei der Stan- 
ge halten kann, denn der schwächliche Hetero fürchtet nichts Schlimme- 
res als die üble Verdächtigung des Schwulseins, wenn er auch einmal 
seine eigene Wege gehen will und zB seinen Sportverein oder Skatabend 
öfters als in den Augen seiner Frau zulässig aufsuchen möchte. Ach ja, 
schwächlicher Hetero: Um der Frau entgegenzukommen und sie auch als 
Mann der Zeit zum Orgasmus zu bringen, hat es sich ein Großteil der 
Heteros angewöhnt, die Votze zu lecken. Nur ist dies eine Unterwer- 
fungsgeste und wird auch so wenn auch unbewußt aufgefaßt. Der arme He- 
tero darf sich dann aber auch nicht wundern, wenn er mit Frau nicht 
mehr klar. kommt. Allein daraus resultiert heute schon die Misere im 
Verhältnis Mann-Frau. Im übrigen: Gut, daß Ihr wißt, was AMG bedeutet 
So bemerken wir gleich, wer nicht zu uns gehört... Weiter im übrigen: 
Welche Rauschmittel nimmt Martin Gröning denn heute zu sich? Einige 
von uns kennen ihn noch als Halvwüchsigen, als er haschte, wodurch 
seine junge Psyche negativ verändert wurde. 


Immer noch im übrigen: Wir sind durchaus bereit, auch homophobe In- 
länder in unsere Feindlisten aufzunehmen. Vielleicht kidnappen wir 
die Beiden einmal für ein für uns lustvolles Wochenende mit Rohrstock 
und Peitsche. Vielleicht wirddem Verlag einmal die Kreditlinie ge- 
kürzt ? Das Leben ist voller Überraschungen. 


AMG 
Arbeitsgemeinscnaft 
männlicher Gays Hamburg, im Mai 1994 


Setr: Ihre Inserate in Szene 


Sehr geehrte Damen una -erren ! 
wir sing nicht ger Meinung, Jaß Sie weiter in SZENE inserieren sollten, 


Sie unterstützen damit =:nen Verlag, dessen Inha-ber PDS-Mitglied ist 
und jährlich ganz erheoliche Seträas persönlich und weitere von ihm 
beeinflußte Institutioren dieser Partei spendet, Einzelheiten sind 

in dem jährlich veröffentlichten Bericht des Bundestagspräsidenten 

für das Geldaufkommen cer Parteien nachzulesen. Da diese Spencen und 
Zuschüsse Vorrang haben, werden die Personalkosten bestmöglich gedrückt. 


Uns würden die Angelegenheiten ces Herrn Heigorn nicht interessieren, 
wenn nicht. in Szene „4/84 sin diffemierender Artikel über uns mufssund 
eines unserer Fiugblätter zusammenkcmooniert worden wäre, der mit aem 
Inhalt unseres Flugblatzs nicht übersinstimmt und uns als Fascnos und 
Nazis verleumdet und irscesondere gegen Schwule hetzt. 

wir dürfen Sie daher ki-sen, schon für die Juii-Ausgsbe von Szene keine 
Anzeigen mehr zu plazieren. 
Wir- hoffen, keine Fehlbitze getan zu haben, Anderenfalls müssen wir uns 
vorbehalten, Ihnen persönlich und Ihren geschäftlichen Aktivitäten zu 
Leibe zu rücken. 

Mit freundlichen Grüßen 

Ihre AMG 


1994-05-18 
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An al 


a 
Änzeigenkunden im Mai 1994 


Schreiben AMG Arbeitsgemeinschaft männlicher Gays 


Sehr geehrte Damen und Nerren, 


uns liegt ein undaticorten und nicht unterzeichnetes 
Schreiben der Arbeitsccmeinschaft männlicher Gays (AMG) 
vor. Es ist an unsere Anzcisenkunden gerichtet und enthält 
keinen Briefkopf {Anlage 1). 


Hintergrund ist ein SZENE-Art.ikel aus dem April-Heft der 
unter dem Tilel "Rechtscextremismus, schwule Herren- 
menschen" erschienen ist (Anlage 2). Der Forderung von 
Rechtsanwalt Rieger, cine CGegendarstellung für seinen 
Mandanten abzudrucken, sind wir nicht nachgekommen. Die 
Behauptungen, Klaus Heidorn sei Mitglied der PDS und 
spende jährlich ganz erhebliche Beträge, sind absurd, 
Herr Heidorn hat auch keinerlei Einfluß auf die Spenden- 
tätigkcit anderer Institutionen. Einen von der AMG ange- 
führten Bericht dcs Bundestagspräsidenten, der das Geld- 
aufkcmmen der Parteien auflistet, existiert nicht. 


Wir schen uns!'zu diesem Schreiben veranlaßt, wejl wir 
davon ausgehen, daß die AMG ein gleichlautendes Schreiben 
an alle unsere Anzeigenkunden geschickt hat. 


Wir haben Strafanzeige gegen Unbekannt erstättet. Und: 
Selbstverständlich werden wir weiterhin schreiben, was 
geschrieben werden muß. 


Wir verbleiben mit freundlichen Grüßen 


Marion Gchneider-Näueli Kirstin Ruge 
Geschäftsführung Chefredaktion 
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Die Drohungen der Herren-Menschen 


Schwule Neonazis setzen Anzeigenkunden der „Szene‘ massiv unter Druck / 
„Gays sind die besseren Männer‘ m Von Magda Schneider 


Der Hamburger Staatsschutz hat 
Ermittlungen gegen die Neonazi- 
Schwulengruppe „Arbeitsgemein- 
schaft männlicher Gays“ (AMG) 
wegen Nötigung eingeleitet. Das 
bestätigt Polizeisprecher Jens Buck 
def taz: „Es liegen diverse Anzei- 
gen vor.“ Hintergrund: Die AMG 
bedroht Anzeigenkunden des 
Stadtmagazins „Szene”, nachdem 
das Blatt einen Bericht über die 
rechtsradikalen „Herren-Men- 
schen“ veröffentlicht hatte. 

Die AMG war vor rund zwei 
Jahren erstmals mit ihren faschi- 
stoiden Pamphleten in Erscheinung 
getreten. Darin rühmten sich die 
Schwulen, die besseren Männer zu 
sein und verunglimpften vor allem 
Ausländer und Frauen. Dann wares 
erst einmal ruhig um die AMG ge- 
worden, bis Anfang des Jahres er- 
neut Hetzschriften auftauchten, in 
denen gegen .„homophobe Auslän- 
der‘ gewettert wurde. 

Die „Szene nahm die AMG-Ak- 
tion zum Anlaß, um über die homo- 


sexuellen Neonazis zu berichten. In 
der April-Ausgabe der Zeitschrift 
erschien ein dreiseitiger Artikel un- 
ter der Überschrift: „Rechtsextre- 
mismus — schwule Herrenmen- 
schen." In dem Beitrag wurde auf 
die traditionelle Rolle schwuler 
Männer in der rechten Szene auf- 
merksam gemacht und auch eine 
Verbindung zum schwulen Neona- 
zi-Führer Michael Kühnen gezo- 
gen. der 1991 an Aids starb. 

Über den Neonazi-Verteidiger 
Jürgen Rieger versuchte die AMG, 
bei der Szene‘ eine Gegendarstel- 
lung gegen den .„diffamierenden 
Artikel“ zu erwirken, der Verlag 
verweigerte dies jedoch. Inden ver- 
gangenen Wochen flatterte nun 
mehreren Änzeigen-Kunden des 
Magazins Drohbriefe ins Haus, in 
denen über Verlagschef Klaus Hei- 
dom als angeblichen PDS-Spender 
hergezogen wird und die Kunden 
zur Kündigung des Anzeigenauf- 
trags aufgefordert werden: „Wir 
dürfen Sie daher bitten, schon für 


die Juli-Ausgabe der Szene keine 
Anzeigen mehr zu plazieren.“ An- 
demfalls drohe Gewalt. Die AMG: 
„Wir hoffen, keine Fehlbitte getan 
zu haben. Andemfalls müssen wir 
uns vorbehalten, Ihnen persönlich 
und Ihren geschäftlichen Aktivitä- 
ten zu Leibe zu rücken." 

In einem ähnlichen Schreiben an 
die „Szene"-Redaktion bekräftigte 
die AMG nochmals ihre frauenver- 
achtenden Thesen. „Wir bleiben 
dabei, daß Gays die besseren Män- 
ner sind. Der durchschnittliche In- 
telligenzquotient männlicher Gays 
liegt höher als der heterosexueller 
Männer... Wir bleiben dabei, daß 
der ärgste Feind der Gays die Frau 
sein kann, die durch die Andeutung 
des Schwulseins ihren Typ weiter 
bei der Stange halten kann, denn 
der schwächliche Hetero fürchtet 
nichts Schimmeres als die üble Ver- 
dächtigung des Schwulseins.” + 

Auch dieser Brief endet mit einer 
Drohung, diesmal an die beiden 
Autoren. „Wir sind durchaus be- 


reit, auch homophobe Inländer in 
unsere Feindlisten aufzunehmen... 
vielleicht kidnappen wir die beiden 
für ein lustvolles Wochenende mit 
Rohrstock und Peitsche. Das Leben 
ist voller Überraschungen.“ 

Der „Szene'-Verlag und zahlrei- 
che Anzeigenkunden haben Straf- 
anırag gestellt. „Etwa 20 Anzei- 
genkunden haben derartige Droh- 
briefe bekommen“, bestätigt eine 
„Szene“-Sprecherin gegenüber der 
taz: „Die meisten Kunden gehen 
damit aber offensiv um und lassen 
sich nicht einschüchtern.“ Die Poli- 
zei ermittelt derzeit gegen Unbe- 
kannt. Buck: „Wir hören uns der- 
zeit verstärkt in der homosexuellen 
Szene um.“ Denn niemand weiß so 
richtig, wer wer sich hinter der 
AMG verbirgt — ob eine anonyme 
Gruppe oder vielleicht nur eine 
durchgeknallte Einzelperson. Ein 
Insider: „In der Schwulenszene 
verbreitet die AMG zwar Angst 
und Schrecken, aber niemand weiß. 
wer dahintersteckt.“ 


ir als schwule bzw. schwulenfreundliche 

Einrichtungen, Gruppen und Läden distan- 
zieren uns von rechtsextremen, frauenfeindlichen und 
rassistischen Strukturen, die es leider auch unter 
Schwulen gibt. 


eranlaßt zu dieser Anzeige haben uns Drohungen 

einer Gruppe oder Einzelperson, die unter dem 
Kürzel "AMG" seit über zwei Jahren Pamphlete 
rechtsradikalen und menschenverachtenden Inhalts an 
verschiedene - überwiegend - schwule Gruppen und 
Einrichtungen in Hamburg verschickt. 


achdem die "SZENE" in ihrer April-Ausgabe 

darüber berichtete, wurden SZENE-Mitarbeiter 
in Briefen bedroht; Anzeigenkunden sollten mit der 
Drohung, "Ihnen persönlich und Ihren geschäftlichen 
Aktivitäten zu Leibe zu rücken", vom Schalten 
weiterer Inserate in der "SZENE"abgehalten werden. 


Aids-Hilfe-Hamburg ® Basisgemeinde/ 

MCC Hamburg ® Big Spender e.V. 

(Förderverein zur Finanzierung von 

Aids-Hilfeprojekten) ® Bistro des 

Artistes ® Blendwerk (Laden/Galerie) 

e Butch, Butch too (Bekleidung) ® Cafe 

Gnosa ® Cafe Fradkin ® Cello & Co 

(Musikinstrumene) ® Fiction Factory 

(Fantasy & Science Fiction) ® haircut 

(Friseur) e Hamburger Rundschau ® 

Happy Twens (Schwulengruppe) ® Hein 

& Fiete ® Herrchens Frauchen ® hinnerk - das schwule Hamburg-Programm von 
magnus ® IAWQ (International Association for Worldwide Queenism) ® 
La Pianta (Blumenladen) ®e LAG Schwule/Lesben in der GAL ® Lange & Partner 
(Werbeagentur) ® Lerchenhof Handwerksgenossenschaft St. Pauli e.G. ® 
4Lesbisch-Schwule Filmtage Hamburg ® Männerschwarm (Buchläden) ® 
Magnus-Hirschfeld-Centrum ® Metropolis-Kinemathek Hamburg e.V. ® Pale 
(Cafe, Kneipe, Restaurant) ® Pink Channel (Schwules Radio im Offenen Kanal) 
®e Ralph Lang (Wohnaccessoirs) ® Reisebüro am Hellkamp ® SchlapplacHHalde 
e Schmidt ®e Schmidt's Tivoli © Schwule Baustelle e Schwulenreferat des AStA 
der Universität Hamburg ® Schwusos/AK schwuler und lesbischer Sozial- 
demokratInnen ® Sparta City (Shop & Kino) ® Startschuß - Schwuler 
Sportverein Hamburg e.V. ® taz Hamburg ® Ticket Kontor (Reisebüro) 
® trash line (Werbung) ® Unabhängige Homosexuelle Alternative e.V. 


Wir treten gegen menschenverachtendg 


dirihday celedration ınis pası spring. Yes, | know, "Spring- 
time for Hitler.” It wasn't a formal engraved invitation or 
anything like that. More like, "What are you doing next 
week?” | was in Bosnia with 3 nandful of German mercenar- 
ies, a couple of whom happencd to be ardent "National 
Socialists.” Uwe. 21. aka “Honecker” (because of his Eası 
German roots) was Ihe-skinhead and avowed National So- 
cialist who invited me 10 accompany him !o Germany for 
the gala. 

rlitler's birihday was April 20:h and was 10 be celebratcd 
on the 17h. a Saturday. We lefı Tomislavgrad, Bosnia, for 

" \lannheim, Germany, on April !Sıh. The plan was to infil 
from Bosnia by bus. getting off in Austria where we'd be 
picked up by Honecker's friends-who would drive us to 
Germany. On the war to: Austria, Honecker described a 
!ittle incident the police had yet io link him to: He infilirated 
a leh-wing group. spent same tirsc in their hangout and left 
a homb made {rem model rockct boosters in :heir recreation 
room. He blew ur their /oosbail table. I'm sure that makes 
some kind of statement about the world we live in; I'm just 
not sure what it is. 

The trip from Bosnia t0 Austria was !argely uneventful 
and we soon linked up with our Nazi contact. Manfred 
Huck was his name and his beat-up Horca (veah, | know, 
skouldn't a real Nazi drive a Mercedes or at least a 
Volkswagen?) was our ticket !a the raliv. With a hoop 
earring in cach car, 2 high-riiched nemous voice and 
extremely limp wrists, Manfred had that skinny. ancemic 
took scen on male ha:rdressers with AIDS and Icad guitar 
riayers in MTV videos. About the only thing this guy 
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SOF 'Celebrates” Hitlers 
Birthday With Skinheads 
and Boneheads Of The 
Fourth Reich 


Text & Photos by Rob Krott 


Self.proclaimed Nazi poses in front o! Third Reich eagle and 
zwastıkd. 
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miahı Rave in cemmen will 


Kest Rochm is a taste for hoys. 


Ash sat ın the Pont rassenzer sent, | cock 
dash was coveree win decmis und stickers beanine 
fning tiogans, including are ru arme rRoto decal co! 

manantt men emhmmeingandexhoring — asoniy German 


-amose1usis can “sxhor” — ıne rrucnce ol sale sex. 


2 hein } nut 


a FL 


Following The Phallus To The Fuehrer’s Festival 


After an hour or two my curiosity Qvercame mv cautious 
siience and I asked Manfred zdout Ihem (not ihe naked 
Says, Ihe decais in general). Manfred explained trat he put 
{ke stickers Ihere to kcep the commics from trashing his car. 
which is what they’d do il he nad right-wing decais promi- 
nently displayed. Well, then what zbout ıhe National Socia!- 
isis (which | was Deginning to learn was the right wing's 


m 


ruht 


Formalion 10 organize FAP (Free German Worker's Party) 
regional banners before long-winded soeeches and singing of 
Nazi songs no one knew Ihe words 10. 


nolitically correct term for Nazis. ssinheacs, and swastika- 
!overs in general) — wauldn't ihey then trasıı this commie, 
homo-fag, no-nukes-monile? No. no, he said. everyone knew 
it was his car. So forıthe next eight hours I sat in front of a 
zhoto of two naked men. one of whom displayed a disiress- 
ingly large and uncircumcised member. Not exactly what 
you have in mind when the travel agent says, ”... Scene trip 
through Germany.” 

Eventualiy we reached tke Heidelberg arca where we 
stopped for breakfası au the German version ol Winn-Dixie. 
then shopped for groceries. 

“Manfred was very insistert that I make some food choices. 
Liold him I'd cat whatever everyhody else was caling (den 1 
get the wrong idea). That wasn't good erouch for him. "So. 
you must pick something yes. yoy must get something to 
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ayz to cat, Secause perkaps, um. weil, you must get some- 
sıny Se, what do yau, wnst must you have?“ The Warld 
' wood German bad-guy English was really get- 
same. No sleep for 30 haurs and any minute I expected 
x mehody to sran on a lieht, splash water in my face and 
“6a me where | was hiding Anne Fran 

After huying food we found our way Io Manfred’s onc- 
Sedraom aparıment in Heideiberg, which he shares with a 
vorv obese Nazi complete with muttonchop sideburns and 
"eady eves. Manfred’s room is half of ıhe kitchen, I think. 
Tre walls were decorated with Nazi nosters, slogans, and of 
sourse, photos of der Fuchrer. Manfred and friend were not 
!Re tidiest of individuals. The half-caten TV dinners I saw 
hen were still laying around five days later. \Ve iraveled 


from there ı0 a safehouse ncar Mannheim where we holed 


The proud, the (Ihankfully) few. Standard skinhead/hooligen 
uniform: dlack flight jackeis. shaved heads, jump boots, ski 
masks or bandannas. 


up for the next two days in an unfinished basement aparı- 
ment wırh “Sandra.” a young female National Socialist. She 
was the first of many female Nazi sympathizers | was to 


SOL.D:ER OF FORTUNE 59 


= 3 
shock troops. 


meet in ihe next week. Her flat looked like any normal 
working girl’s place except ıhat hanging on her living room 
wall was the same Hitler plaque I'd seen at Manfred’s. 


Mein AIDS Kampf? 


The next day, Thursday. Manfred stopped by on his way 
10 buy bandages for the demonstration on Saturday. He said 
he also needed to buy some mıbber gloves. I reminded 
myself to be sure and score some gloves, beiter vet, I 
decided to just ignore any bleeding Nazis. especially if ıhey 
looked like Manfred, Ihe German candidate for AIDS vic- 
{im poster bov. On Friday Manfred picked us up ... wait, let 
me rephrase that ... for the ride up 10 Mainz. We piled into 
{he Honda which was already crowded with ball bats, ax 
handles. ertrenching tools and various items of equipment, 
including some hand-held radios I had 10 show Manfred 
how to work and tell him which batteries ıhey needed. 

We were all dressed ir blue jeans. jump boots and nylon 
flight jackeis; typical biue-collar German right-wing duds, 
but Manfred wanted 10 change his clothes. On the way to his 
aparıment we dropped off one Nazi who still lived with his 
mommy. Manfred came out of his room wearing a brown- 
shirt uniform complete with Sam Browne belt and highly 
illegal NSDAP swastika pin. Quite the fashion statement. 
Still, I’had t3 tie his tie for him. So much for the leaders of 
Germany's :etreaded National Socialist juggemaut. 

It tums out Manfred is the leader (and sole member) of 
Aktionspartei Nationairevoiutionarer Kameraden — Action 
Party of National Revolutionary Comrades (ANK). Yes. 
what a mouthful. But it is Ihe long-standing custom in 
Germany that all obscure political groups must have names 
with at leası 35 leiters spelling out words that are incompre- 
hensible. So, anyway, since he's the entire constituency of 
ANK, he had to stop at 2 copy shop and make up some 
propaganda flyers. Joseeh Gochbels would not have been 
impressed. 

The idea had been t0 !save cariy in tke morning and 
make it to Mainz before !>c police set vp any checkpoints. 
We made the starting time OR. cetting out of Mannheim 
early, but all Manfred’s dicking around with brown-shirt 
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Sticks and stones ... and (inset) spike grenades l’orange: High-tech weaponry lor leading-edge 


forms sans clin-on lies 
sT2 Measc-Join-my-NaZi-Or- 
22a ANNOUNCEMmentS 
wrwed up the timetable. 
mc Palwayı Ihonght Ger- 
ns were punciual. Ühese 
zen dhdant wen jo he any 
"ntzantetheenenwherelled 

»er France in two wecks, 
cd atıhe "com- 

ung” in Mainz in the hate 
“urzoon, The compound 
sorted near a Toyota 
ssiershin and is actuallv a 
smail farm belonging to 
Nert Mueller. Mucller. 
As. is the Icader of 
Aumpfgruppe Muclier. an 
umbrella organization for 
21 National Socialist politi- 
cal groups or factions, with 
most numbering only a 
kandful of people and in same cases consisting of one guy 
with 3 word processor and 3 jar of change for Ihe copy 
machine. 

Shortly after arriving, Manfred removed his earrings. 
Whether my wry comment about never seeing a brown 
shirt with carrings before had anyıking 10 do with it I don't 
know. Now he lookced like ıhe spitting image of a concen- 
rstion camp crossing guard. Why do ıhese guys get off on 


Shrine to a dead ideology, with runic symbols and illegal 
swastika. Note object leaning on tree at right, used to tidy the 
shrine: a pulsch broom. 


dressing up in these uniforms? Don't ihey have Boy Scouts 
in Germany? Manfred also covered his homosexual safe-sex 
decals with other, less obscene stickers. Which really made 
my day because I'd still not gotien accustamed 10 having 
those pictures in my face. By now he was carrying a small 
aid kit, an entrenching tool t0 be used as a weapon and was 
wearing a medic's red-cross armband. Why, I don't know. 
Maybe it was because uniforms !ike this just don't lack 
correct withaut sone kind of an armband. Maybe he thought 
ihe armband would keep him fram being whacked in ıhe 
head by anti-fascist protesters afier they got an eyeful of his 
!-wannabe-Dr. Menpele-when-I-grow-up costume. 

For the first six haurs ar so | was Ihe only blond. bluc- 
eyed person in the commpound. So much for Ihe master race. 
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Zverybody loves a parade — especially il you can cobble un some 
uniforms and a !!ag. Friedheim Busse and a DM 10.000 beer-beliy 
!ed the Danısh gelegation througnout the compound during 
"nlerFest '93. 


My physical aepearance, heavily accented bastard German. 
and the fact that I'd just left Bosnia got me in good with 
Mrs. Mueller, who covuldn't keep from mussing my hair 
whenever she walked by. This "rapport” gained me permis- 
sion to snap photos, despite her nusband's page-iong ecict 
of permissible conduet, which explicitly forbade any picture 
taking ... Achtung! Photos Sind Verboten! 


Partei Crashers 


Since it was Friday and | had mistakeniy assumed there 
was some kind of street march pianned for Saturday, | 
!hought we would just be staying the night. I asked Manired 
what time we were going to leave the next day for down- 
‚own Mainz. "No, no, we stay here.” \hat? After l asked a 
few more questions Manfred explained that all the peopie 
coming for the celebration wouid stay 
Nere and that this is where the celebra- 
ion was to be heid. Whoa, pardner, 
wait a minute. | asked him how many 
National Socialists would show up. He 
said about 300. OK, this "assembly area” 
could handle that, I figured. I could see 
some tents pitched down by the "hall,” 
a concrete-floored utility shed with a 
\oft. Now just how many "communisıs” 
were sunposed to crash the party 
and bust keads? "ON, about 3.000.” 
"Ohell .." 

I slipped away to scope out an escape route just in case 
2,900 gissed-off, club-wieicing, anti-Nazi demonstrators. 
communist or not, actually decided to show up. 

On the way | was accosted by a graving hustler in Dlack 
teather pants hawking Hitler plaques and various Nazi gee- 
saws from a cardboarc briefcase. Yes. yes, very nice I toid 
=im, but sorry I don't have any money. Besides. I didn't 
need a plastic Hitler or miniature bronzed jackbonots. 

Trroughout the afternocn and earlv evening, ceiebrants 
Tor the big birnhday bash began ıc !nckle in. The standara 
unıform, for the hardcore skinheacs at least. sceemed to be 
!"e ubiquitous black nylon Tight jacket, jeans, jump boots 
and some sort of Celtic cross insienia (3 placebo for !=e 
autiawed swastikal. A few cnaraciers were wearing the rew 
Pundenvchr cammıes or oid Austrian spotty camo unlormms 
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Mrenuse they're similar to ıne.n'© SS field camouflage. 
Trere were aiso a few mare Drews shins running around. 
DEH he cnstuming the niner !noked ike the sound 
a dad, ! mean bad. I-movie. The only thing 
mise wagtne Chaimsaws, | -incecied some bimbo 
zirsesioshewunin black leather and Nazi regaiia (with 

ga when, nl cnurse), shouting horren- 
deusiy Dad Cislog itke. "Crawi warm. „I am the Biich 

E ‚| have our fantasies. OK.] 
Butihe geiuns were outrageous, especially given Ihe 
zaysıaues of some ol :hese peopic. | saw some seriousliy 
fat boys in SS unıforms sporting beer bellies bie enouch 
'o De consıdered maior accompiishmenis in certain parıs 
of Alabama. In fact. most of the “Nazis” bore no resem- 
Slance whatsocver to Ihe fantasy stereotype of Ihe “mas- 
1er race.” I sunpose you couid rationalize this by claim- 
ingallthe Nordic-god types got their stuff blown away in 
zisces like Stalingrad. Kursk, Normandy, and the 
Ardennes before they had a chance to contribute to Ihe 
gene pool. That — or moved 10 Cleveland after ıhe war. Or 
maybe oniy Ihe real losers, physical as weil as intellectual, 
join the modern-day German Nazi parties. 


ao 
o 
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Freelance Fuehrers 


"Homes,” once ofthe skinhead German National Socialist 
Bosnian mercenaries (how's that for a label?) that | knew 
from the King Tomisiav Brigade had filled me in on who 
was who in the FAP (Freiheirliche Deutsche Arbeiter Partei 
— Free German Worker's Panıy). The FAP is the largest 
legal neo-Nazi party in Germany and numbers about 900- 
1.900 members. Not much of a political party until 
you remember the NSDAP of 1938 started out as a bunch 
of drunks in a beer hall. A few years ago the 
FAP fragmented into several offshoot organizations: It seems 


I sliipped away to scope out an 
escape route just in case 3,000 
pissed-off, club-wielding, anti-Nazi 
demonstrators, communist or not, 
actuaily decided to show up. 


zvervone wants to be the new “Fuchrer.” 

Two of the Nazi "luminaries” Homes told me about 
showed up Saturday moming. ! meı Friedhelm Busse, leader 
ol the FAP. With him was Siegfried “SS Siggi” Roland 
Borchardt, one of Busse's lieutenants and the leader of tbe 
FAP in Nordrhein-Westfalen. I talked to ihem for awhile 
until Busse said, "Excuse me, I must go and be with my 
neopie.” Peopie? Hah, so much for an empire ... leenagers 
and whackos. And ıhe new Fuchrer he ain’t. It was all I 
sould do t0 keep 2 serious face and not spout some 
smart-ass comment like, "I knew Adolf Hitler and you're no 
‚Adoif Hitler. ...” 

! began walking around the inside of ihe fenced-in com- 


zontinved on noge 56 
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an „ur Sace. ATF !eaderss:n 
Än’r stand that tRoueht. Kıgcıns 


-—- 


2 Hanne would rarker have AT 
ars Cead in the field — iving. deac. 
:2 cdwn in the mud, which is want 
aened — than kave anyone !hırk 
2 agents weren't macho enoxen. 
ws wrong! It's criminai, absoluie:v 
muınai! It shouldn’t kave hanpenec. 
‚see were olher ways. The search 
ırrant could have been semed witn 
» Sloodshed. They easily could have 
zsted [Koresh] in town. Qvietiv. 
en called the news media. But trat 
suld not have as much media :m- 
ct. It would not have the same scx 
»zeal on Capitol Hill. It would rot 
„ve the bravado and heroics. It wor!d 
st show the ATF being ıhe macho 
w and order agency, in Ihe tradition 
7 Eliot Ness and the Untouchables 
‘scause that's Ihe image Ihey !ove. 
!iggins and Harınctt are living ir a 
antasy land. And they're wiiling 0 
st young agenis killed to live hat 
ntasy. 


In a forthcoming issue, SOF con- 
-ibuting writer James L. Pete wül con- 
zue his coverage of Ihe ATF with on 
«serview of ogent Nathan Hale rc- 
"arding his specific experiences within 
'ATF ronks.& 


-ASCIST FREAK SHOW 


Tentinued from poge öl 


ound full of Nazis. I took photos of 
vhat was quickly becoming a real car- 
-ival sideshow. The whole time ] felt 
ixe I was trapped in arerun of Hogan s 
"Teroes. Where was Sergeant Schultz? 
hat kappened to Colonel Klirx? Fi- 
-ally banished to the Russian !-ant? 
don't really think the democratic 
rocess has much t0 fear from any ct 
hese people as individuals, but as an 
gglomerated group used by true peli- 
icians for ıheir own purposes ... hey 
ust might give the world one more 
"Sing to worry about. Oh, by the way. 
some of !he "communists” did man- 
age to get through the police corcen 
"urrounding Ihe area. There was some 
creaming and rock throwing. Scme- 
sody pepped off a bunch of sierei 
Nares. Then Ihe coas fired off seme 
sar gas and let loose the German sher- 
»erds. Now, I don't know about you. 
ut when policemen slip Ihe leashess 
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LOADERS 
from TDI 


! 
| ZIP! 
i ....andits loadeod. 


N 


ML-223 .......0000000000000000. 639.95 
.223 magazine loader (mini-14, AR- 
15, M-16 ana others ) 

ML-030 „nucsssonenenenesnsneen 34.95 
30 caliber magazine loader. 
ML-09....uncusnessensneseenenne 534.95 
mm magazıne loader (UZI. Colt AR- 
15, Nighthawk) 

ML-09 -1 ..uucssnesneonennen 534.95 
(HK94, MPS, K, SP89, SW760,TECS) 


ML-223-1 ...e2cunnasnnannnen 839.95 
223 magazine loader (HK93, AK47. 
Velmet & Gallill) 


ML-762..... Sahissneg shake ..$39.95 
Adapts 19 AK47, SKS 
MLATO2 AN siehe s39.95 
(7.62 x 29 tor Minı-30) 
ML>308 „ussesorssepaseneneee ... 542.95 


(.308 for HX-$1, M-14, FN, FAL, MIA) 


Imgeciate shipment with cashiers cks. 
S4.09 shippingfnandling. 
Sales tax where appl. 


TRYN DEVELOPMENT. INC. 
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on BIG German shepherds I quite in- 
stinctively run like hell in the opposite 
Eirection. The Nazis had a few (mi- 
ror) wounded and the "communisis” 
supposcelv had some people haspital- 
ized. Basically a gond time was had 
oy ail, and ıhe cops pulled down some 
major overtime. 

This all took place late Saturday 
afıernoon and by chow time the Nazi 
ranks were starting to thin. As it got 
dark everybody had to line upioutside 
to take part in Ihe ceremonial speech- 
making. So, quite predictably, it began 
to rain. Somehow I got stuck up front 
in plain view and Iherefore was not 
strategically placed ı0 slip away. | 
glanced behind me. There were maybe 
200 people left. Earlier ıhat day | had 
estimated about 375, but Mrs. Mueller 
assured me she had a count of 530. 

A standard-bearer was holding Ihe 
FAP flag. while Kurt Mueller read his 
speech for the next two hours, uninter- 
rupted save for attempts 0 sing some 
Nazi songs no one knew ıhe words 10. 
The guy holding the flag was really 
hurting. No one was going to relieve 
the poor bastard and I sure the hell 
wasn't. When this Triumph of the Dull 
was all over I looked behind me and 
there were maybe 50-60 pcople still 
there. For ıhe remainder of- the night 
everybody drank beer, sang (hummed) 
Nazi songs and generally became beer- 
hall putsch obnoxious. I retired up- 
stairs t0 doze unsuccessfully until 
dawn, in an attempt lo hasten a depar- 
ture which didn't come soon enough. 

Sieg hell. 


Frequent SOF contributor, former 
SF medic and ongoing observer of the 
war in the Balkans, Rob Krott t00k 
time from a recent ırip 10 Bosnia 10 
check out this anemic rebirth of National 
Socialism in a reunited Germany.% 


DEATH ON THE NILE 


Continved from poge 65 


sin, I was reminded. Depicting Ihe hu- 
man body was iniquity — I shouid get 
lost. The sheik represented the idco- 
logical wing of the Muslim fundamen- 
talist upsurge that has spread through 
Egypt in recent years. There is also an 
armed wing. 

Feuding is a way of life in Ey pi. 
Most men can use a rıfle and the area 


Schwulenbewegung 
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Der Christopher Street Day '94 weist Homosexuelle auf neue Probleme 


Das alte Feindbild verblaßt nur langsam 


we. 


Mit uber 200.000 Homosexuclien ist 
de deutsche Hauptstadt zugleich 
Schwulenhiauptstadt. Doch gerade eın- 
mal 10000 Besucher waren es. die zu 
Jen einwöochigen Feiern des Christo- 
pher Street Days (CSD) nach Berlin 
kamen: cın Zehntel der erwarteten Be- 
sucherzahl, Und so setzte sich am ver- 
gungenen Samstag cın lunger, bunter 
Zuge aus Tunten. Diver, Lederkerlen, 
Fummeltrinen sowie „normalen“ 
Schwulen und L.espen (so die Aufzäh- 
ung ausdem Programmheit) vom Kur- 
turstendamm mach Berlin-Mitte zum 
Roten Rathaus ın Bewegung, wo auch 
die Abschlußkundgehung stattfand. Zur 
gleichen Zei veranstalteten pıkanter- 
weise die West-Alliierten ihre Ab- 
schlußparade. Um Fraternisieningen zu 
vermerden. hatten Senat und CSD-Or- 
ganısatoren die Route vorsorglich ab- 
gestumn. 

Diesmal gabesetwan zu feiern, denn 
erst kurz zuvor war der Paragraph 175 
getallen. Da der Kampt aber bekannt- 
sch nummer aulhor, werden nun unter 
nderem ein „Bleiberecht” für homo- 
sexuelle Rumänen und die „Gleichstel- 
lung” nichtehelicher l.ebensgemein- 
schaften als nächste Ziele avisient. Den 
Motto entsprechend wollte man „Farbe 
bekennen”, Jabei „kämpien, lieben, 
tanzen”, das alles natürlıch „gemein- 
sum und solidarisch, gegen Ausgren- 
zung, tür ein Miteinander”. Das Klang 
much gruner Rhetorik ım Kındergarten- 
studium und wir auch genauso wenig 
realistisch. Wie schon um vergangenen 
Juhr könnten die verschiedenen Schwu- 
Iengruppen sich auch diesmal nıcht auf 
cın gemeinsames Vorgehen cınigen, 
und so fuhrte cin separater CSD-Zug 

mt „autonomen” Schwulen und Les- 
den vom Wedding zur Volksbuhne um 
Korse-Luremburg-Platz ın Mitte. 

Auch hier also alles wıe ım gewohn- 
chen Leben. Politisch fiel den CSD- 
Verlnehmern ebentallsnureın, mıt dem 
munstream zu schwimmen: „Farbe 

wkennen. Ciewen Rechts natürlich!” 
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Nun wäre das Leben ın der Ti sehr 
unkompliziert, wenn es sich nur an die 
Schlagworte beispielsweise der deut- 
schen AIDS-Hilfe hıelte. Eines dieser 
Plakate zeigt sechs Homosexuelle un- 
terschieillicher Nationalität und HHaut- 
tLirbe ım tröhlıchen Miteinander. Dä- 
neben ist die Aufschrift zu lesen: „Lä- 
chen, Lieben, Kämpfen. Gemeinsam 
gegen Ausländerfeindlichkeit und 
Schwulenhaß.”“ Doch das l.eben ısı 
komplexer 

Man erinnere sich nur an das Tri- 
umpheeheul der Boulevardpresse, als 
die AIDS-Erkrankung des Neonazi- 
Chels Michael Kühnen publik wurde. 
In entsprechenden Beiträgen selbst der 
„seriösen Presse vermochte man über 
Kuhnen nıcht ınehr ohne Hinweis auf 
seine todlıche Erkrankung zu berich- 
ten. Die Aufforderung „Gib Reps keine 
Chance'” ernner denn auch an eine 
l.osung Jer AIDS-Privention und 
macht beide - poltisch Rechtsstehen- 
de wie AIDS-Risıkogruppen — yleı- 
chermaßen als gesellschättlich Ausge- 
erenzie kenntlich 

Diese aus vermeintlich linken bzw 
liberalen Motiven von Jen Medien 
transportterte Homophobie wird ın cı- 
nem Zustand politischer Amnesie von 
len Schwuienorganisätionen ubersc- 


hen, ja verinnerlicht. Das Hausblint des 
„Bundesverbandes Homosexualität” 
höchstselbst machte dıe sexuelle Ori- 
entierung zum Politikum, ındem es cı- 
nem Inlormanten aus der Kölner 
Schwulenszene fürdie Mitteilung Raum 
gab, er hätte mıt dem Neonazı Ewald 
Althanseinel.ichesnacht verbracht und 
wurde dies auch eidesstattlich bestäti- 
gen können. 

Ein bemerkenswerter Artikel der ın 
Berlin erscheinenden Zeitschrift Män- 
ner Aktuell widerlegt jedoch die gängi- 
ge Meinung, die Hauptfeinde der 
Schwulen seen „die Rechten”. Nich 
Angaben des Berliner Schwulen Über- 
fulltelefoms werden alljährlich rund 300 
Opfer schwulenteindlicher Ubertälle 
betreut, Die Zahl tagmert seit einigen 
Jahren, wobei der Anteil ausländischer, 
insbesondere tirkıscher Täter ständıg 
ansterge und inzwischen ınchr als die 
Halte betrage. Unter den potentiellen 
Uptern grassiere dıe blanke „Türken- 
anest”. Eın Ergebnis. das selbst den 
Antı-Gewalt-Experten des Schwulen- 
sentrums Mann-O-Meter zu der Ein- 
sıcht veranlaßt: „Es scheint, daß wır 
uns bisher zu sehr auf die Gewält von 
techts konzentriert haben ” 

Ungeschtet soicher Tatsachen bleı- 
ben.die liebrewordenen Feindbilder und 


Ileologisierungen bestehen. So wırı 
einerseits eingeraumt, daß die Hom 
sexuellen ın Deutschland „kaum. 7 
Fadenkreuz. rechter Terroristen” sie 
hen, dafür aber dıe „multikulturelic 
Vereinigung ... praktisch über «ln 
Feindbild Schwule“ stattfindet. Gleich- 
wohl wird im selben Atemzug der 
Kampf „gegen Rechts” und die ..pu- 
triarchalische Gesellschaft“ zur IHaupt- 
aufgabe proklamiert. Insotern ıst die 
Schwulenbewegung nurein Abbild der 
paranoıden, sinnentleenien Gesellschatt 
von heute: Sie baut wıssentlich falsche 
Drohkulissen auf und schöptt ıhre Da- 
seinberechtigung aus deren Bekümp- 
fung. Mehr noch: Als kürzlich der Ber- 
liner Ex-Neonazi Ingo Hasselbach per 
Film zum „Führer von Berlin” ausgeru- 
fen und der Noch-Neonazi Ewald Alı- 
hans gar zum „Hitler-Nachtolger” sulı- 
sıert wurde, wagte niemand auszuspre- 
chen, daß sich die heimliche Lust des 
homosexuellen Voveurs am Anblick 
dieser beiden „arischen l.ıchtgestälten” 
entzundet hatte. Ähnlich scheintes sich 
mit dem Berliner Journalisten Burk- 
hard Schröder zu verhalten. der cıne 
„betroffene“ Öffentlichkeit mit „auf- 
klärerischen” Presseberichten über die 
Neonazi-Szene versorgt und nebenbei 
Kapitel über Schwulen-Saunen (Die 
Lust, die aus der Hitze kommt”) und 
männliche Beschneidungsrituale ver- 
Faßt. (Sein Buch über Hasselbach wur- 
de Ireilich ein Flop, denn sein Schutz- 
ling hatte die Märktlücke schon selbst 
Iruh erkannt und medienwirksam aus- 
gelullt.) 

In einer konsequent multikulturell 
verfaßten Gesellschaft. inderturkische, 
nordalrıkanısche und osteuropaische 
„Schwulenticker“ (s0 der Szene-Aus- 
druck für die Schläger) entsprechend 
ihren tradıerten sozialen Stereotypen 
„Gleichberechtigung” genießen, wur- 
Je naturgemäß die Freihen der deut- 
schen Homosexuellen alshald sehr suirk 
eingeschränkt werden. Es wäre Juher 
ganz in deren Sinne, auch uber Jen 
Christopher Street Day 94 hinaus zu 
überlegen, ob der gesellschättliche 
Kampf ın der bisherigen Frontstellung 
„gegen Rechts” fur sie uberhaupt zu- 
kunttsweisend int Holger Behrens 
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und 0000 Schwule 

und Lesben feierten 

am Samstag in Am- 
sterdam die dritte Auflage des 
»Euro-Pride«. Eigentlich sollte 
die Großveranstaitung in die 
(schwule) Geschichte einge- 
hen. doch sıe wurde zum Flop. 
Die Veranstalter stehen vor 
dem tinanzıelien Ruin. Krıtıker 
tordern. daß es eine Neuauila- 
ge nie mehr geben soll. Ivo vas 
Dias. Pressesprecherin des 
„Euro-Pride«. kann es sich 
nicht erklären. warum die mıt 
1.2 Milionen Mark budegetierte 
Veranstaltung zu einem Desa- 
ster wurde. »Lag es vielleicht 
am Wetter?« fragt sich die Les- 
be selbst etwas ungläubig und 
zuckt hilflos mit den Achsein. 
Wahrscheinlicher seı jedoch, 
daß es ıhnen nıcht gelungen sei. 
die niederländischen Homose- 
xuellen zu mobilisieren. 

Auf alle Fälle hinterlassen 
die Großveranstaltung am 
Samstag und die vorangegan- 
genen Aktionstage eın finan- 
zielles Desaster. Das gesteht 
auch Ivo etwas verlegen eın. 
Zahlen nennt sie keine. Ge- 
munkelt wird allerdings von eı- 
nem Defizit in Höhe von umge- 
rechnet 300000 Gulden (knapp 
290000 Mark). Da half auch 
nicht das breit angelegte Spon- 
soring. 

Schuld an dem Fiasko ıst 
wohl auch eine gehörige Por- 
ton an Selbstüberschätzune. 
Bis zuletzt hatten die \er- 
anstalter verkündet. 100000 
Euro-Homos nach Amsterdam 
!ocken zu können. Stars wıe 
Boy George wurden verpflich- 
iet. teure Hochglanzbroschu- 
ren gearuckt. Dabei war von 
Anfang an daran gedacht. dad 
was Gedenken an die Krawailc 
ınder New Yorker Chnistopher 
Street vor 25 Jahren zweitran- 
sıg ist. »Es soll kein Protest-. 
sondern cin Festtäg werden. 
Die Integrationswelle ıst vor- 
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ver, jetzt wolien wır uns vUnt. 


anders und eıgenwillig prasen- 


tieren«. so der Vorsitzende der 
»Euro-Pride«-Organisatoren. 
Hans Verhoeven. ım Vorteid. 

Die deutliche Absage an dıe 
politische Orientterung stieß 
linken Schwulen und Lesben 
sauer auf. Sie fanden sich zum 
Aktionsbundnis »Remember 
Stonewall« zusammen. das 
zum Bovkott des Euro-Pride 
aufrief. Hochgeistiger Titel: 
Europride-Euroshame. 

Die Argumente der Kritike- 
rinnen des »Euro-Pride« von 
Amsterdam waren dieselben 
wie letztes und dieses Jahr beim 
Berliner »Christopher Street 
Dav«. Radikale Schwulen- und 
Lesbenpower muß sich gegen 
jede Form von Rassismus. Fa- 
schismus und Sexismus wen- 


‚x. Aunergem könne man aul 
.ın Europa der Bonzen. Jas seı- 
ne Außengrenzen auf men- 
schenverachtende Weise für 
Flüchtiinge als Festung auf- 
baut, xeınesfalls stolz sein. 
Deshalb müsse das »Euro« im 
Veranstaltungstitel gestrichen. 
die Europasternchen auf blau- 
em Grund im Logo weg und 
eine klare politische Aussage 
her. E 

Die Leute von »Remember 
Stonewail« nahmen mit einer 
gehörigen Portion Schaden- 
freude vom Schuldenberg der 
kommerziellen Groß-Homo- 
Veranstalter Kenntnis. »Nach 
dem letztjährigen Flop in Ber- 
lin und dem jetztin Amsterdam 
hoffe ich, daß es keine Neu- 
auflage mehr gibt«. bekennt 
Peter. Mitinitiator des Opposi- 


Bunt, 
eigenwil 
pleite 


Die Lesben- und Schwulenbewegung zeigt 
tiefe Risse — auch bei »Euro-Pride« 


tonsbündnisses ohne Um- 
schweife. Noch immer hat der 
26jährige Blondschopf Bilder 
der Parade durch die City vor 
Augen. Auf einem Umzugs- 
wagen war ein riesiger, aufge- 
blähter Panzer montiert. Titel 
des Wagens mit knackigen Ar- 
mytypen oben drauf: »Safer 
Sex Guerillia«. »Nur weil die 
Schwulen jetzt in die Armee 
dürfen, ist der Laden nicht bes- 
ser geworden. Als ob man 
schwulenfreundlich Menschen 
abschießen könnte«, regt sich 
Paul auf. Überhaupt sei die 
ganze Parade ohne jegliche po- 
litische Inhalte gewesen. 

Einen Teilerfoig schreibt sich 
das linke Bündnis aus Trotzki- 
sten. Autonomen und Grün- 
Alternativen allerdings aufihre 
Fahnen. Der von ihnen erwirk- 
ten breiten Kritik an dieser po- 
litischen Inhaitslosigkeit beug- 
ten sich die Initiatoren von Eu- 
ro-Pride dann doch noch ein 
wenig und riefen bei der an- 
schließenden Kundgebungzum 
Kampf gegen wachsenden Fa- 
schismus in Europa auf. 

Franco Grillini, Präsident 
der italienischen Schwulen- 
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organisation ARCIGAY. ap- 
pellierte an die Hommosexuel- 
ien anderer Länder, Demon- 
strauonen vor den italiensichen 
Botschaften durchzuführen. 
Denn: »Für die italiensiche Re- 
sierung und die katholische 
Kırche ist der eınzıg gute Ho- 
mosexuelle ein toter Homose- 
xueller.« 

Marco Schopferer. Amsterdam 


für das Domvi 


Betrifft: Artikel „Ruf nach Unter- 
D 5 ı Se 
Ne (FZ vom >: Juli, Seite 178 
Es ist mehr als bezeichnend, 
daß sich die 500 Teilnehmer des 
Christopher-Stt et-Days" Aus de 
erechnet di Bischofsstadt Fulda . wie dieser geschmacklos® Ex- 
als Ort ihrer Demonstration aus- hibitionismuS und Ei Verletzung 
gesucht haben. Di kation der religiösen Gefühle juristisch 
ist offensichtlich! zu bewerten ist, steht auf einem 
Daß die hessische Minister für anderen Blatt. Eines ist klar: Die 
Jugend, Familie und Gesundheit Schamlosigkeit, die hier zUf Me- 
dafür die Schirmherrschaft über- \hode erk art wird, hat mit dem 
nahm, ts! entlarvend Anliegen solcher Homosexueller, 

Daß dasselbe Ministerium ZU die sich nie als „Sc ule" be- 
diesem Mummensch: 8000 zeichnen yürden, überhaupt 
Mark zugeschossen hat, ist bla- nichts zu tun, Hat man ]® gehör 
mabel. daß sich eine Polizeivereinigung 

Daß das Hessische Verwal- selbst den Namen » llen-Ge 
tungsgericht die Einbeziehung des werkschaft“ zulegl? Wer sich zuf 

Domplatzes in diese grotes“” Selbst-Bezeichnung der Nomen 

Schau verfügt hat, ist beschä- klatu er GossensPp ache be 

. dient, iskreditiert sich selbst und 
jeder weiß, was von den Veran’ sein vO ebliches Anliegen- 

staltern gemein nd von den Be- ich plädiere dafür, aß das 

hörden In Kauf genommen wur“ Domwiertel eine Bannmeile er 

de. Und wer &8 nient wußte der halt, Sittlicher Terrorismus darf 
bekam es am Tag darauf demon sich dort nicht t mein, wo die 
striert. Bottesdienstbesuchet Menschen Gott verehr mötc 
mußten €S mit-ansehen, (2 sich ten. Hier ist die Grenze der Tole 
ge Homosexuelle unter Lust- Hanz überschritte Wer sich wie 
estöhn vor den Kirchentüren am das liebe Vieh benehmen will, der 
oden wälzten und sieh gegenser das meinet gen uf der 
tg befriedigten. ie Gottesläste- Ochsenwies® tu 
rung war himmelschreien „ die Winfried Abel 
Empörung unter den Kirchgan- Andeasberg 
gern gro 36041 Fulda 
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